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T I M Ä U S  D E R  L O K R I E R

V O N

D E R  W E L T S E E L E .

K  «i p. I.

§. 1*

T in iä u s  der Lolcrier fagte: Es giebt zw o

Urfaclien aller D inge, den V erftand, als U r­

sache deffen, was mit Abficht gefcHiehet, die 

Nothw endigkeit, als Urfache deffen, was mit 

Gewalt durch körperliche Kräfte entfteht. 

Die erfte ift von der N atur des Guten und 

w ird  Gott genannt, die Urquelle jeder V oll­

kom m enheit. Andere U rfachen, welche nach 

oder mit derfelben w irk e n , hängen alle von 

der Nothwendigkeit ab. *)

§ 2.

·)  Plato im Timäua S. io58 Ficin. führt diefs wei­
ter aus. E r lagt: με/xiyfjtsvy) rovlt τον Ηοσμνν 
y iνεσις εξ aviyiiyjgTt η») νοΰ συς£σ*νς s-ysvvĵ j) κ. τ. λ.

9 · Stück. Α
\ ■ I>
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§■ 2.

Alles w as iit , ift nach ihm Id e e , Materie, 

und das, u>as in die Sinnen f ä l l t , gleiciifam ein 

Abköm m ling der beyden erften*

S. 3.
Die Idee ift unerfcbaflfen und unveränder­

lich , fortdaurend und von der Natur des ftets 

G leichen; fie läfst iich mit dem Verftande 

vorftellen , und ift Urbild alles deffen, w as 

w ird  und ßclx verändert. Ein folches W efen 

verfteht man unter dem Namen der Idee. *)

§· 4-
Die Materie ift empfänglicher Stoffs Mut* 

te r , Ernährerin und Gebährerin des dritten 

Wefens. Indem  fi-e die Bilder (der Idee) auf­

nim m t, und gleichfam in iich abdrückt, bringt 

£ e  alle entftandene Dinge zur W irklichkeit.

§. 5 .

Die Materie ift zw ar ew ig , aber nicht un­

veränderlich, an iich ohne Geftalt und Bil» 

dung, aber jeder Bildung fähig* An Körpern 

ift fie theilbar und von der N atur des wan« 

delbaren. Man nennt fie auch Ort und Raum ,

§» 6.

*) Plato Tim . S. 1060. φΰΰιζ το“ αυτόν, Was nach 
- allgemeinen Gefetzcn in der Katur erfolgt, φ-J·

σις τον t-τίξου,  regellofe Bew egungen,



. . 6 . '

DIefe beyden O rw efen find einander ent- 

cfe«enoefetzt. *) Die Idee läfst fich mit demΟ Ο O '
Manne und Vater» die Materie mit dem W eibe 
und der Mutter vergleichen, das dritte find 

ihre Kinder. Auch giebt es für diefe drey 

w ieder d reyeiley  Ei kenntnifsarten, für die 

Ideen d en V erftan d , hier ift IViffenfchaft; für 

die Materie den untergefchobenen Schlufs, t)hne 

unmittelbares A nfchauen, hier ift Analogie;**') 

fü r  ihre Erzeugniffe die Sinnen, hier findet 

Hur Meynung ftatt.

§· 7-

Ehe der Himmel w u rd e , w aren fchon 

Id e e , Materie und Gott, der Urheber des 

befferen. W eil nun das alte beffer ift als das 

A  1  neue,

*) Batteux folgt einer Hand fchrift m der P. Bibi, und 
läf8t ivavriai weg. Ua ea aber in ändern Iland- 
fchriften fleht und einen guten Sinn giebt, fo 
behielt ich es bey.

**) Κατ’ Αναλογίαν, durch analogifche Schlüffe. W ir  
erkennen die Materie durch unire Sinne nicht 
mehr als Materie, weil ihr die Idee itzt fchon 
beygemifcht ifU Nur durch Abiiiaction und 
Schlüffe werden w ir in den Stand gefetzt, iie uns 
wieder in ihrem formieren Zuftande zu denken.

>
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n e u e ,* )  und tlas geordnete beffer als das un­

geordnete, fo fand Gott nach feiner Güte für 

nöthig, die M aterie, von w elcher er fahe, 

dafs fie die Idee annahm, und von ihr man­

nigfaltige aber regellofe Verwandlungen er» 

litt, in die Ordnung zu bringen, und ihre, 

bis dahin unbeftimmte Veränderungen auf 

/ eine beftimmte einzufchränlten, damit die

verschiedenen Zuftände der K örper nach ein* 

ftimmigen Verhältniffen, und nicht mehr blos 

w illkührlich  auf einander folgten» So fchuf 

' er alfo nun die W elt aus dem ganzen V o r­

rath von M aterie, und machte lie zur Gränze

alles

*) Schultheis hat diefe Stelle am heilen verbanden. 
E r fagt: durch die blinde Bewegung der Materie 
ward immer Neues, das keinen BefUuid hatte —  
Das gefiel Gott nicht (alt werden, d . h.  Beitand 
haben, fchien ihm beffer, als fich immer regel­
los erneuern.) Nach feiner Idee konnten Dinge 
feyn, die nicht fogleich wie Wolken und Rauch 
zerfliegen , Dinge von Beftand , einige von fehr 
langer, andre von immerwährender Dauer. W ar 
nicht eine nach diefer Idee bearbeitete Materie 
etwas unendlich befferes, als die regellofen Spiele 
der wimmelnden Materie ? ßatteux überfall die­
len ganz natürlichen Sinn, weil ihm in den Al­
ten überall die Vorltellung von Gott vorfchweb­
te. Gott, meynte er, weil er älter fey als die 
Materie, habe fich das Recht angenufet, fie in 
Ordnung zu bringen.



alles deffen, w as ift , indem fie alles übrige 

in lieh fchliefst, —  zu einem einzigen, ein- 

gebohrenen, vollkom m enen, beieelten und 

vernünftigen W e rk ; denn ein folches ift bef- 

fer als ein unbefeeltes und unvernünftiges; —  

zu einem kugelförmigen K ö rp e r ; denn die 

Kugelgeftalt w a r unter allen die vollkom ­

menste«

§■ 8.
W eil nun Gott das vollkom m enfte W erk  

hervorbringen w ollte , fo machte er diefen 

erfehaffenen G ott, der von keiner ändern 

K raft zerftört w erden k an n , aufser von dem 

G ott, w elcher ihn fchuf, im Fall ihn diefer 

ja zu zerftören gedächte. Allein das w ird  

er n icht; denn es ift keinesweges Sache ei­

nes guten W efens, fein fchönftes W erk  ver­

derben zu w ollen. Die W elt dauert dem* 

nach fo rt, unz^rftörbar, unvergänglich und 

glücklich. Ia iie ift das V ortreflich fte, w as 

ijtefchaffen werden konnte, weil fie von dem 

vollkommenften W erkm eifter herkom m t, der 

auf keine Mufter mit Händen gem acht, fon« 

dern auf die ewige Idee fab, und auf das 

W efen, welches feinem Verftande vorfchweb- 

te. Nach diefem aufs genaufte gearbeitet, ift 

A 3 ’ fie



iie das Schönfte, das keiner Ausbefferung 

m ehr bedarf. Sie ift auch vollftändig in al­

lem , was zn einer Sinnenwelt gehören kann, 

w eil jenes ihr Urbild alle lebendige Wefen, 

nicht eines ausgenommen, fchon als Idee 

enthielt, und bereits ein voliftändiger Inbe­

griff aller möglichen Ideenwefen w a r , die in 

diefer W elt nun alle verfinnlicht w urden.

§· 9 ·

Sie ift fe ft , fühlbar und Jftchtbar; ihre 

Theile find E rd e , Feuer und w as zwifchen 

diefen liegt, Luft und W affer. Sie befteht 

aus allen K örp ern , alles ift in ih r fo ganz 

und vollftändig, dafs auch nicht ein Theil 

aufsenblieb. Daher kom m t es, dafs fie, als 

der felbftftändigfte K örper des Alls der Dinge, 

nichts von äufseren Zufällen zu befürchten 

h at; — denn aufser ihr giebt es fonft keine 

K ö r p e r ,— und nichts von innern ; denn, bey 

den richtigften Verhältniffen in der Zufam- 

menfetzung und bey einer gleichen Verthei- 

lung der K räfte , kann kein Theil den ändern 

überw ältigen, noch iich von einem ändern 

überwältigen laffen. K einer nimmt zu und 

keiner geht zu G runde, fondern jie dauren



in  einer unaufhörlichen Verbindung nach den 

beften Gefetzen fort. Man nehme z. B. cirey 

Gränzpunkte an, w elche man w i l l , und gebe 

ihnen einen gleichen Abftand von einander, fo 

w ird  lieh in Anfehung der Entfernung der mitt­

lere beftändig zu dem  erften verhalten, w ie der 

dritte zum m ittleren, und diefes Verhältnifs 

w ird  bleiheh, w as man ihnen auch inimee 

für eine Lage und Ordnung an w eift; denn 

es ift ganz unm öglich, hierin jemals eine 

Ungleichheit zu finden. Auch in Anfehung 

der Figur und Bewegung ift die W elt voll­

kommen. A ls Kugel ift Ixe iich überall gleich, 

ift fxe alles und kann alle übrige gleichartige 

Figuren faffen. Verm öge ihrer kreisförm igen 

Bewegung aber kann Ile in Ew igkeit fort- 

dauren» jJVur bey einer Kugel w ar es mög. 

lieh , dafs iie imm er in.der Ruhe und Bewegung 

einen gleichen Raum  einnehmen konnte, den 

iie ganz ausfiillt, und doch nirgends über- 

fchreitet, weil die Linien vom Mittelpunkt 

bis an den U m kreifs alle gleich find*

§. io . (nach d 'A rgens XI.)

Diefe W eit, fchon dem äufseren Anfehen 

nach, völlig eben und glatt, bedarf auch kei- 

Λ  4- «et
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ner fterblichen W erkzeu ge, (die fie uneben 

machen w ürden) dergleichen die übrigen be­

lebten W efen des Bediirfniffes halber erhalten 

haben. Denn Gott hat zw ar die W eltfeele 

in die Mitte der W elt gefetzt, fie aber doch 

noch an die Oberfläche derfelben heraufge- 

fü h rt, und ganz über diefelbe ausgebreitet, 

(D aher fie alles ohne Organe gewahrnim m t.) 

E r fchuf fie durch Verm ifchung der untheil* 

baren Form  mit der theilbaren M aterie, und 

vereinigte fie beyde zu Einem W efen. Die- 

fem legte er zw o K räfte b ey , welche die 

Principien der ftets gleichen und der ftets 

ungleichen Bewegung fmd. Letztere wollte 

fich zu diefer Mifchung nicht fchicken, und 

es koftete M ühe, bis fie dazu gebracht w urde.

§· II*
A lle inneren Verhältniffe der W eltfeele 

beruhen auf harmcnifchen Zahlen. *) Kunft- 

mäfsig hat Gott diefe Verhältniffe in gewiffe 

/ Gra-

*) D a siit, mufikalifchen Konfonanzen oder Accor- 
deji. S. Mars. Ficinus Comp, in Tim. C. 26. 
Schultbefs hat alles, w as fich über diefe dunkle 
Materie fagen läfst, gefammelt. (TimäusLokrus 
von der Weltfeele, fibeif. von J. G. Schultheis. 
Zürich 1779. im Anbange,)



Grade getheilt, damit man daraus abnehmen 

könnte, w ie und nach w as die Seele gemacht 

w orden. Sie bekam , w ie w ir  behaupten, 

ihre Einrichtung nicht erft nach dem K örper, 

fondern fchon vor dem felbigen; denn das V o r­

züglichere gehet dem Geringeren fow ohl in 

der Kraft als in der Zeit feiner Entftehung 

vor. Bey der Beftimmung ihrer Verhältniffe 

nahm Gott eine von deu erften Monaden, die 

der Zahl 384 gleich ift. Hat man nun einmal 

diefe Zahl, fo w ird  es leicht feyn , das dop­

pelte und dreyfache von ihr zu berechnen.

Alles zufammen nebft den Mittelzahlen und
\

Achttheilen giebt in 36 Graden die Sum me 

von 11461*5. D iefes, nehmlich 1 14 6 9 5 , ift 

die Zahl aller G rade, in welche Gott die 

W eltfeele getheilt hat.

K a p .  I I .

§. 1 .

Gott, den ew igen , den U rheber und Vater 

aller diefer Dinge liehet nur der Verftand,. 

den erfchaßenen Gott aber, die W elt und 

ihre T h eile , fehen w ir  mit unfern leiblichen 

Augen. Das w as zum  Himmel und zum  

A  5 Ae-

1



Aether gehört, ift von zw eyerley  N atur, e i­

niges nehmlich von der N atur des ftets glei­

chen, anderes von der N atur des ftets verän­

derlich en ,*) Jenes führet alles, was fich in­

nerhalb des W eltkreifes befindet, heraus von 

Often i*egen W eiten nach der allgemeinen 

Bewegung des Ganzen. **) Diefes aber, was 

von der N atur des ftets veränderlichen ift, 

rü ck t innerhalb defftlben Kreifes w ieder zu­

rück von Weften gegen Often , und hat alfo 

feine eigene A rt iich zu bewegen. ***) Doch 

Avird es zufälligerw eife von dem Schwunga 

des ftets gleichen, der in der W elt das Ueber- 

gewicht hat, auch noch mit ergriffen und 

m it ihm  umgetrieben.

§· ’ 2*

Der U m lauf des ftets veränderlichen ift 

nach hariiionifchen Verhältniffen in 7 Kreife 

gelheilt. D er M ond, der nachfte K örper an 

der E rd e , vollendet feinen Lau f in einem 

Monathe. D ie Sonne durchläuft ihre Bahn

in-

*■) Hiev ift deutlich, dafs iich das itets gleiche und 
ftets veränderliche auf die Bewegung bezieht.

**■) Sonne und Iixiierne.
***) Planeten.



innerhalb eines Jahres.· Sie hat z w ey  Beglei­

ter , den M erkur und die Ju n o , w elche man 

insgemein auch Venus und Moi'genftern nennt. 

D er Hirte und gemeine Mann überhaupt ver- 

fteht die geheimere Sternkunde nicht, und 

w eifs daher auch nichts vom Aufgange der 

A ben d- und Morgenfterne. Denn ebender- 

Xeibe Stern kann bald Ahenditern feyn , wenn 

er d er Sonne nachfolgt, ohne lieh in ihrem 

Glanze zu verlieren , bald M orgeiiftern, wenn 

er ihr varangejit, und vor ihrem Aufgange 

in der Morgendämmerung erfcheint. Es ift 

daher Venus zw ar oft M orgenftern, w eil iie 

die Sonne begleitet, aber fie ifc es doch nicht 

allein , foridern noch viele andere m ehr, und 

zw ar Fixfterne fowohl als Planeten. Denn 

jeder Stern von beträchtlicher G rö ß e, der 

vor der Sonne über den Horizont herauf­

kom m t, kündiget den Tag an.

§. 3 .

Die übrigen drey Planeten, M ars, Jupiter 

und Saturn, haben ihre eigene Gefchwindig- 

keit und ungleiche Jahre. Sie fetzen zw ar 

ihren Lau f heftändig fo rt; allein, je nachdem 

es die M ufikalifche Zufammcnftimmung des
Ga«*

\
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Ganzen erford ert, erfcheinen iie bald , und 

bald verfchwinden iie w ied e r, oder verdun­

keln lieh , und hierin befteht ihr w ah rer Auf- 

und Untergang. In ihrem fcheinbaren A uf­

gange aber des Morgens oder Abends hängen 

iie von der Sonne ab , welche den T ag  hin­

durch ihren Lau f von Often gegen Weiten, 

und. des N achts von W eiten gegen Often 

m acht, getrieben von dem Schwünge des ftets 

gleichen. Das Jah r hingegen befchreibt fie 

durch eine Bew egung, die ih r eigen ift.

S. 4.
D urch diefe zw o Bewegungen macht fie 

eine Spirallin ie, indem fie innerhalb eines 

Tages um einen Grad fortrückt, und zugleich 

in dem Zeiträum e von Tag und Nacht mit 

dem K reife der Fixfterne umgedreht w ird. 

D iefe U m läufe, die Gott bey Erfchaffung der 

W elt fo feftgefetzt hat, nennt man Theile 

der Zeit. V o r Entftehung der W elt waren 

noch keine G eftirne, und alfo auch w eder 

Ja h r noch Jahreszeiten , nach welchen diefe 

erfchaffene Zeit gemeffen w ird . Sie ift Bild 

der neuerfchaffenen Z e it, welche man Ew ig, 

keit nennt. Denn w ie diefer Himmel nach

dem
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dem ewigen U rbilde, nehmlich nach der 

idealen W elt gefchaffen w urde, fo w ar auch, 

die Ew igkeit das M ufter, nach welchem  die 

Zeit xugleich mit der W elt gebildet worden 

ift.

K a p .  I I I .

§· U

Die Erde ftehet in der M itte, ein H eerd · 

der Götter, und Gränzfcheidung von Nacht 

und Tag. Sie veranlafst die A uf- und N ie · 

dersränse der Geftirne durch die AbfchnitteΟ o
ihrer Horizonte, welche durch den Abfchnitt 

der Erde beftimmt w erden, die das Auge je­

desmal überlieht.
§. 2.

Sie ift der ältefte aller Elem entarkörper 

unter dem H im m el; denn W affer entftand 

nie ohne Erde, Luft nicht ohne W affer, und 

auch das Feuer w ürde erlöfchen ohne feuch­
ten nährenden Stoff, den es ergreift. D em · 

nach ift die W urzel und Grundlage von allein 

auf nichts gegründet, als auf ihr eignes Gleich-
; ’ I ' *>* . , r t‘~ * ··

gewicht.
§. 3.

Die Urftoffe der erzeugten Dinge lind 

M aterie und Idee· Jene .liegt zum  Grunde*

durch



durch diefe w erden die Dinge gefialtet* Was 

fie hervol bringen , find die Elem entarkörper, 

Erde, W affer, Luft und Feuer, mit deren Er* 

Zeugung es folgendennafsen zugeht»

§. 4»

Jed er Elem entarkörper befieht aus F lä ­

chen, und. die Fläche aus Triangeln. Diefe 

find entweder rechtwinklicht und von zw ey 

gleichen Seiten, die Hälfte eines Quadrats* 

oder ungleichfeitig, fo dafs der gröfste W in­

kel das D reyfache von dem kleinften ift, und 

der kleinite das Drittel von einem rechten, 

und der mittlere das Doppelte von dem k lein­

ften, indem der mittlere zween Drittel von 

einem rechten > der rechte oder gröfste ein 

Drittel mehr als der m ittlere, und alfo drey- 

mal fo viel als der lüeinfte beträgt. Ein un- 

gleichfeitiger Triangel aber, der diefe Eigen- 

fcbaften haben foll* mufs die Hallte von ei­

nem gleichfeitigen feyn , der durch eine vo,n 

dem Gipfel auf l̂ie Grundlinie gefällte, fenk- 

rechte Linie in zw ey gleiche Theile getheilt 

w orden. In jedem diefer befchriebenen T r i­

angel ift ein rechter W in kel, (aber in An« 

fehung der Seiten find fie unterfchieden.·)
denn
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denn in dem jenigen, der die Hälfte von ei­

nem Quadrate ifty find die Seiten, welche den 

rechten W inkel einfchlicfsen, einander gleich, 

in dem ändern aber, w elch er die Hälfte des 

gleich feiiigen Triangels ift , alle drey Seiten 

ungleich. Nicht aus dieiem ungleichfertigen 

Triangel, fondern aus jenem , der die Hälfte 

von eitlem Quadrat ausmacht, ift die Sun* 

ftanz der Erde Zufammengefetzt; denn aus 

folchen Triangeln beftehet das Quadrat, w el­

ches fich w ieder in vier halbe Quadrate zer- 

theilen läfst. Aus Quadrate/i w ird  ein Würf- 

fe l, der am fefteften fteht, auf jeder feiner 

Flächen ruht, fechs Flächen und acht W in­

kel hat. *) Die Erde ift daher der fchwerfte

Eie-

*) S. die Abh. ftber das Syßem des Timäus in mei­
nen Epochen der Vorz. pliilof. Begriffe S .» i56, 
w o ich diefe Rechnung erläuterte  ̂ Die Worte: 
das Quadrat, welches fich in vier halbe Qu. thei- 
len Vifst, haben einige ganz weggelaffen > ver. 
muthlichj weil iie keinen Sinn darin fanden. 
Allein durch den Pythag. Lehrfatz läfst fich ja 
jedes Q. wieder in zwey andere ganze und alfo 
eben deswegen auch in vier halbe Q. theilen, 
Timäus hat demnach vollkommen recht. E r  
hätte zwar eben fowohl fagen können: das Q. 
läfst lieh wieder in zwey andre theilen, als in 
vier halbe. Allein er wählt das letztere, weil

durch



Elem entarkörper, der fich am wenigfeen be­

wegen und. in keinen ändern verwandeln 

läfst, w eil ihre Triangel an Triangel anderer 

A rt gar nicht paffen ; denn nur allein die 

Erde hat Folche Triangel, die halbe Quadrate 

lind, zu ihren ewigen Beftandtheilen.

§. 5.

Die Beftandtheile der übrigen Elemen- 

tarkörper, des Feuers, der Luft und des Waf- 

fers, find folgende: Setzet man obigen T ria n ­

g e l, der die Hälfte von einem gleichfeitigen 

ift, fechsmal zufam m en, fo bekommt man 

w ieder einen gleichfeitigen, aus dem die P y­

ram ide befteht, welche vier Flächen und 

gleiche W inkel hat. Sie bildet das Feuer, den 

beweglich ften und feinften unter allen Ele­

m entarkörpern. Das A chteck aber mit fei­

nen

durch dieTheilung jener zwey, nach demPythag. 
Lehrfatze gefundenen Quadrate, vermittelit einer 
Diagonale, wieder vier von feinen beliebten 
gleichfchenklicliten Triangeln mit einem rechten 
Winkel lxerauskommen, aus welchen nach feiner 
Mcynung die Beftandtheile der Erde 7,ufammen- 
gefetzt find; άμiTErpüywvov aber, oder die Hälfte 
eines Qu. i£ ihm ganz fynonym mit ο$3ογΰνιον 
ισοσκελές, einem gleichfchenkl. Triangel, der ei­
nen rechten Winkel einfchliefst. Man fehe den 
Anfang des §.
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nen acht Flächen und’ fechs *) W inke^i ift  

das Element der Luft*

§. 6.

Das Zw anzigeck von zw anzig Flächen 
und z w ö lf W inkeln ift das Element des Waf- 

fe rs , des vieltheiligften und fchwerften Ele- 

oientarkörpers*

Diefe d re y , «us eben cfenfelben T rian ­

geln zufammengefetzte Elem entarkörper ver» 

wandeln fich in einander»

§. 3.

Das Z w ö lfe c k , *veil es der Kugel am 

nächften kommt, ift Bild des Weltalls*

§. 9*

Das Feuer durchdringt alles verm öge 

feiner Feinheit, die Luft auch alles aufser dem 

F eu er, das W affer durchdringt die Erde. 
Alles ift alfo angefüllt, und Jäfst keinen lee­

ren Raum  zurück* -

§. lo .

Diele Elem entarkörper w erden durch 

den Schwung des Ganzen mit umgetrieber^
drü-

*) Nach einigen Handfclirifien czrw acht.



dm oken auf einander und reiben fich wech- 

fe lsw eife , dies verurfacht die befländigen 

Veränderungen der Entftehung und Zerit»· 

rung.

§. 1 1 .

Gott bediente fich ihrer, ah er aieie W elt 

erfchuf. Fühlbar ift diefelbe vermittelft der 

E rd e , fichtbar vermittelft des Feuers. Erde 

und Feuer find die äukerften Gränzen, durch 

Luft und W äffer vet knüpfte fie Gott mit 

einander, und gebrauchte dazu das vollkom- 

menfte Band * )  eines wechfelfeitigen Ver* 

hältniffes, Welches nicht nur lieh felbft, fon- 

dern auch das, w as dadurch vereiniget w o r­

d en , erhalten kann. W äre das vereinigte 

eine F läch e, fo würde ein Mittel fchon zu­

reichen ; da es aber ein K örp er ift, fo er­

fordert es zw ey . Durch zw ey Mitteldinge 

fetzte daher Gott die beyden Ende in Zu- 

fammenhang, dafs lieh jetzt, w ie Feuer zur

Luft,

*) Dies ift, w ie mehreres beinahe von W ort zu 
W ort in des Cicero, leider meii't verloren ge­
gangenen, Ueberfetzung vom Platonifchen Timäus, 
noch vorhanden. Man fehe die Fragmenta Phi- 
lofophicorum p. 333. {Volum. X I I , Opp. Cicero­
nis Edit. Bipontinae.)



L u ft, fo Luft zum W affer und W affer zur 

Erde verh ält, und hinwiederum  w ie F eu er 

zum W affer, lo Luft zur Erd e , ferner w ie 

Erde zum  W affer, fo W affer zur Luft und 

Luft zum F eu er, endlich dafs fich w ie Erde 

zur Luft, fo W affer zum  Feuer verhält. A l­

le diefe Dinge ftimmen demnach w ie in ih< 

ren W irkungen , alfo auch in ihren Verhält- 

n.iffen genau zufammen* »

§, 12.

Durch das göttliche Band wechfelfeitiger 

Verhältniffe w ard die W elt zur Einheit, ob­

gleich ein jeder der vier Elem entarkörper 

fich auf mancherley A rt den Sinnen darftellt. 

Das Feuer erfcheint bald als F lam m e, bald 

ali^Licht und Glanz, wegen der Ungleichheit 

der T rian ge l, die bey jedem zum Grunde 
liegen. Nach BefchafFenheit derfelben ift 
auch die Luft bald rein und trocken, bald 

feucht und lieblicht* das W affer bald Hiifsig, 

bald dicht in der Geftalt des Schnees, Reifes, 

Hagels und Eifes.

§. i 3.
Die Feuchtigkeiten find theifs ilüfsig, als 

Oel, Honig, theils zähe, als Harz und Wachs.

B 2  Unter-



Unterarten des Zähen find das Schm elzbare, 

als Gold, Silber,. E rz , Z inn , * )  B ley, Eiferi« 

und das Zerbrechliche, als Sch w efel, Pech, 

Salpeter, Salz, Alaun und andere dergleichen 

Steine.

' K a p .  I V .

$. X.

N ach ErfchafFung der W elt veranftaltete 

Gott die Geburt fterblicher T h iere, damit He 

vollftändig w äre  und dem Urbilde nach a’ len 

Theilen entfpräche- Die Menfchenfeele, w el­

che er nach eben den Verhältniffen und aus 

gleichen Kräften zufammengefetzt hatte, w ie 

die W eltfeele, vertheilte er (unter viele), in­

dem  er fie der ftets veränderlichen N atur 

übergab. Diefe erfüllte feine Ablichten, fchuf 

nun felbft fterbliche, fogar eintägige, Thiere, 

u^id gofs denfelben Seelen ein, theils aus dem 

Monde, theils aus der Sonne, theils aus den 

anderen Planeten der H errfchaft des ftets ver-

änder­

· )  'Sriywv Hefych. «υ τοίς μεταλλικό?« rb vtaBapbv 
σ ώ ή ρ ιον , ο κ α ί ςχΎ*)ν&9χλπον το ν 'ό ιχ ίζονντχ  τλ Ζ τ»  
χαλοϋσι.



hinderlichen. Jene einzige Seele aber, aus dem 

Reiche des ftets gleichen genom m en, ward, 

nur der Claffe vernünftiger W efen beyge- 

m ifcht, ein Nachbild der W eisheit, wom it 

die glücklichen befchenkt w urden. Denn in 

der menfchlichen Seele ift ein Theil vernünf­

tig und denkend, der andere Vernunft- und 

gedankenlos, D er vernünftige, als der voll­

kom m enere, ift yon der N atur des ftets glei­

chen, der an d ere, als der unvollkom m enere, 

aus dem Gebiete des ftets veränderlichen,

§ 2 .

D er eine Theil (der vernünftige) hat fei­

nen Sitz im  K opfe, damit ihm die übrigen 

Theile der Seele und des Leibes dienen, und 

das ganze Haus gleichfam unter feinen Be­

fehlen ftehe. Von dem Vernunftlofen befindet 

Ach die Reizbarkeit zum  Zorn in der Gegend 
des Herzens, die fleifclilichen Triebe um die 

Leber*

§. 3.

Das Princip und die W urzel des Körpers 

ift das H irn m ark ; von hieraus w ird  er regiert, 

und von hieraus ergiefst fich durch die W irbel 

des Rückgrats herunter eine Fortfetzung def- 

B 3 felben,



I

felben, die fich den Saamengefäfsen zum  Zeu* 

gungsgefchäfte mittheilt*

§♦ 4·
Die Gebeine find BehältnifTe des Maries, 

das Fleifch ift Behältnifs und Hülle der Ge­

beine, Durch das Band der Sehnen hat ihnen 

Gott Zurammenhang und Bewegung gegeben* 

D ie Eingeweide dienen theils zur Nahrung·, 

theils zur Erhaltung.

§· 5.

Bewegungen Vun auifen, bis zum  Sitze 

des Denkens fortgepflanzt, find Empfindungen. 

Diejenigen a b e r , welche w ir nicht gew ahr 

nehm en, bleiben unbem erkt, entw eder w eil 

die von ihnen berührte W erkzeuge zu unem­

pfindlich, oder die Bewegungen felbft zu 

Ich wach waren*

§. 6.
Em pfindungen, die unferer N atur Gewalt 

anthun, find fchm erzhaft, fo lche, wodurch 

Jie w ird , was fie feyn fo ll, nennet man Wol- 

luft.

§· 7 ·

Unter den Sinnen hat uns Gott das Geficht 

gegeben, um himmlifche Dinge 2u betrachten,

und



und uns Kenntniffe zu erw erben, das Gehör 

ab er, um uns W orte und Gelang verftändlich 

zu machen. Ein M enfch , der deffelben von 

Geburt an beraubt ift , kann nicht ein W ort 

reden, und man fchliefst daraus auf die nahe 

Verwandtfchaft diefes Sinnes mit dem Sprach« 
vermögen»

$. 8 .

Die Eigenfchaften der K örp er bekom m en 

ihre Nam en von der W irkung auf unifcr Ge· 

lühl oder dem Streben nach einer gewiffen 

Gegend. Das Gefühl unterfcheidet die thieri- 

fchen Eigenfchaften, W ärm e, KäTte, T rocken­

heit, Näffe, Glätte, Rauhigkeit, w as nachgiebt, 

was Federkraft hat, das w eiche und harte. 

Das Schw ere und Leichte beurtheilt zw ar 

das Gefühl auch zuerft, allein der Verftand 

beftimmt es noch genauer durch ein Streben, 

üch dem M ittelpunkte zu nähern oder davon 
zu entfernen. Das Unten und der Mittelpunkt  
find eines; denn der Mittelpunkt einer Rugfcl 
ift unten, und w as Reh über demfelben 

bis an den U m kreis erftreckt, heifst oben.

§· 9-
Die W ärm e fcheint aus feinen Theilen 

zu heftehen, und die K örper auszudehnen.

B 4 Die



D ie Kälte ha^ gröbere Theile und ver­

dichtet.

§· 10 .

D er Gefchmack hat Aehnlichkeit mit 

dem Gefühle. Denn nach Befchaifenheit des 

ftärkeren oder geringeren Zufammenhangs 

der T h eile , ihres Eindringens in die Poren 

nnd ihrer F igur ift der Gefchm ack einer

Sache herb oder mild. Herb ift, was die
• ' » · - i. r? *··»'- ;> ‘ j ; 

Zunge reizt und reibt, falzigt, was Jle nur

jnäfsig angreift, fau er, was Re entzündet 

und in das Fleifch eindringt* Das Entge­

gengefetzte milde und füfse zerfliefst auf der 

Zunge in einen Saft.

§. i i .

Von den verfchiedenen Gattungen des 

Geruchs laffen fich keine unterfcheidende 

M erkm ale angeben. Die Theilchen der K ö r­

per ziehen fich da durch enge Poren, die zu 

fteif find, als dafs fie fich durch die Aus­

dünnungen faulender und auf andere A rte» 

aufgelöfter irdi Icher K örper verengen oder 

erw eitern  liefsen, und hierdurch einen gu­

ten oder iihlen Geruch hervorbi ingen könn­

ten , (demnach läfst fich die Gattung des

Rei*



R e iz e s , wodurch ehr verfcliiedene Geruch 

entftehet, gar nicht beftimmeh.)

S· i
D ie Stimme ift eine Erfchütterung der 

L u ft , w elche durch die Ohren bis zu der 

Seele fortgepflauzt w ird . Die Gange des 

Gehörs ziehen fich Bis in die L e b e r , und 

enthalten L o ft, deren Bewegung ein hörbarer 

T on ift. -

$. i 3.

D ie Stimme und der Ton ift  entweder 

fchnell und fcharf, oder latigfhm und hart. 

Die Mitteltöne ftimmen am heften zu unfe- 

rem  Gehör. V iele und iich weit verbreitende 

Töne geben einen ftarken Schall, wenige 

und fehr eingefchi änkte einen fchwachen. *) 

Sind fie nach Mufikalifchen. Vei hältniffen sge- 

ordnet, fo bilden fie den Ge f a n g o h n e  T akt 

und Verhältnifs aber find fie unmelodifch 
und mifstönend.

§· T4*

Die vierte Gattung der finnlichen Dinge 

ift die mannigfaltigfte und vielfach fie* Man 

B 5 nennt
· )  Mehrere Handfchriften fetzen hinter ßo&Ss/a noch 

βαζίΪΛ hinzu, welches auch vermöge des Parulie» 
lisrnua Lieber gehört.



nennt fie fichtbare Gegenftünde, w orunter 

allerley Farben und taufenderlgy Gefärbtes 

gehört. D er Hauptfarben giebt es v ie r , weifs, 

Ich w arz , hell und roth ; denn die ändern 

entftehen aus c|er Mifchung von diefen. Das 

w eifse erw eitert die G eiichtsw erkzeuge, das 

fchw arze aber ziehet fie zufammen , fo w ie 

die W ärm e die W erkzeuge des. Gefühls aus­

dehnt, die Kälte aber fie verengt, und fo w ie 

das herbe die Zunge zufam m enzieht, das 

laure hingegen erw eitert.

§. 1 5 .

D er K örp er der in der Luft lebenden 

,Thiere w ird  dadurch genährt und erhalten, 

dafs die Speifen vermittelft der A dern  in die 

.ganze Maffe vertheilt w erd en , und durch ile 

w ie  durch Kanäle fortfiiefsen. Angefeuchtet 

von dem Athem , der ihren Um lauf beför­

d e rt, gelangen Ixe bis in die äufserften Thei· 

le des Körpers.

§. 16.
Das Athemhohlen kom m t daher, w eil 

kein Leeres in der N atur ftatt findet. Es 

ftrömt daher im m er andere Luft z u , und

w ird
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w ird  an die Stelle derjenigen hingezogen, die 

d u r c h  die Schweislöcher austrat, oder auch 

zum  Theil durch die natürliche W ärm e ver­

zehrt w urde. N othw endigerw eife mufs alle* 

mal w ieder eben fo viel Luft erfetzt w erden, 

als abging, fonft erttftünde ein leeres, w e l­

ches nicht feyn kann* Denn das T h ier ver­

löre feine Stetigkeit und Einheit, fobald fein 

K ö rp er durch das leere getrennt w ürde.

§· 17 ·

A uch in der leblofen N atur giebt es Ein* 

richtungen, w oraus eine, dem Athemhohlen 

ähnliche, Erfcheinung entfteht. D er Schröpf-· 

k o p f und Bernftein lind von diefer Befcnaf- 

fenheit. Denn eben fo w ie die aus dem K ö r­

per ausgeftrömte L u ft, durch Mund und 

N afe w ieder eingeathmet, gleich als in einem 

W irbel in den K örper zurückfliefst, fo füllt 
üch auch der Sch röpfkopf mit Feuchtigkeiten, 

fobald er durch Feuer luftleer gemacht w o r­

d en , und der Bernftein , wenn er durch 

Reiben feine Luft verloren ;h at, ziehet an 

ihrer Stelle einen ändern ähnlichen K ö r­

per an.

Kap.



Kap. V,

§· ι .

A lle Nahrung w ird  dem K örper aus dem 

H erzen , als feiner W u rzel, und dem Ma­

gen, als dem Quelle feiner Säfte, zugeführt. 

Füefst mehr zu als ab , fo ift er im  Wach- 

fen , ßiefst w eniger z u ,  im Abnehmen. 

Seine B lü th e 'ift  Mittelzuftand zwifchen die- 

fen beyden , und befteht i»  einem gleiche» 

A b  * und Zuflufse.

§♦ 2.
W ird d as Band der Gefäfse aufgelöft, der 

Athem gehem m t, und die Nahrung nicht 

m ehr im K örper vertheilt, fo ftirbt das Thier. 

D er G efahren, die dem Leben drohen, und 

der Urfachen des Todes giebt es viele. Eine 

Gattung davon w ird  K rankheit genannt. 

Krankheiten entftehen aus dem aufgehobenen 

Yerhältniffe zwifchen den urfprünglichen 

Kräften des K ö rp e rs , aus dem Uebermaafs 

oder der Abnahm e derfelben, der W ärm e 

nehmlich oder K ä lte , der Feuchtigkeit oder 

T rocken h eit, fe in er aus den Veränderungen 

des Bluts, wenn es in Fäulniis übergeht, 

aas der Verderbnifs des Fleifches, wenn es

fchwin-



fcli w indet, wenn endlich Blut oder F  lei ich 

ein faures, falziges oder fcharfes W efen an- 

nehmen) das zu Galle und Schleim wird*

§. 3.
K ranke Säfte und jaulende Feuchtigkeiten 

find unfchädlich, wenn iie nicht tief iitzen. 

Entfpringen fie aber aus den Beinen, fo find 

fie gefährlich, doch am gefährlichften, wenn 

fie aus dem M arke kommen*

§♦ 4·
Die letzten Urfachen der Krankheiten find 

L u ft , G alle , Schleim , wenn fie überhand neh. 

men und austreten in frem de Gegenden, in 

Geiäfse, w o fie nicht hingehoren. Denn hier 

nehmen fie alsdann die Stelle befferer Säfte 

e in , verdrängen, diefe , ftocken fe lb ft, und 

zerrütten den K ö rp e r , indem He auch das 

G'efunde vollends in ähnliche Materien ver­

wandeln.
5.

Dies find die Krankheiten des Körpers. 

Aus ihnen entftehen auch viele in der Seele. 

Jedes Seelenvermögen ift feinen belondem  

Krankheiten unterw orfen, die Sinnen der 

Sinnlofigkeit, das Gedächtnifs der V ergeßlich­

k eit, das Begehrungsvermögen dem Eckel

und



und der allzubeftigen Begierde, der leiden- 

fcha Etliche Tbeil der Seele wilden G e m ü ts ­

bewegungen und tobender W uth, der Ver* 

ftar.d der Ungelehrigkeit und Thorheit. Die 

Anfänge diefer U ebel, L u ft, Unluft, V erlan­

gen und Furcht kom m en aus dem K örper, 

und ftecken dann ej ft die Seele an. Man 

giebt ihnen verschiedene N am en, als Liebe, 

Begierde, ftarke Sehnfucht, ausfchweifender 

Z o rn , heftige R a ch g ie r, m ancheriey Lüfte 

und unmäffige W ollüfte.

6 .

Feig feyn und hch von feinen Begierden 

beherrfchen laffen, macht die Gränzfcheidung 

zwifchen Tugend und Lafter. Denn davon,* 

dafs cUefe über uns, oder w ir  über lieM ei- 

fter find, hängt die Gefundheit oder K ran k ­

heit unferer Seele ab* Zu diefen Leidenfchaf- 

ten trägt freylieh die Mifchung des Körpers 

auch fehr vieles bey. Je  nachdem feine Säfte 

fcharf oder hitzig, fo oder anders befclwften 

fin d , je nachdem werden w ir auch mehr 

zum  Trübß nn, oder zur unmäßigen W olluft 

geneigt feyn. Sind die Gefäfse mit Säften 

überladen , fo erfolgen ftarke R eitze, und der 

K örp er bekommt mehr ein aufgedunfenes

als
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als ein gefundes Ausfehen. Hieraus entfteht 

M ifsm uth, V ergefslichkeit, WahnGnn und 
Verrückung.

§♦ 7»
A ufser dieTem vermögen die Sitten, unter 

welchen man in einem Staate oder Haufe 

aufwächTt, fehr vieles über uns, und auch 

die tägliche Nahrung verzärtelt entweder die 

Seele oder härtet fie aln Aufenthalt in fri» 

fcher Lu ft, einfache SpeiTen, Leibesübungen 

und die Sitten unfrer Gefellfchaft tragen alTo 

unftreitig das meifte zu Tugend und Lafter 

b ey , und es haben daher unfere Eltern und 

die Elemente m ehr Antheil d aran , als w ir 

felbft, wenn anders nicht auch unfererfeits 

N achteiligkeit und Verabfäum ung unferer 

Pflichten hinzukommt.

§, 8.

Zum  Wohlftande eines Thieres gehören 
gew iffe, dem K örper zuftehende, Vollkom ­

m enheiten, Gefundheit, fcharfe Sinnen, Stär­

ke und Schönheit.

§♦ 9·
Schönheit befteht in einem richtigen Ver- 

hältniffe der Theile zu einander felbft und 

7-ur Seele.

§. to .



§· lo .

Unferen K örper hat fchon die N alur zum 

Inftrumente gemacht, das fich nach den Be- 

dürfniffen des Lebens richtet, und mit ihnen 

zufammenftimmt* Allein auch unfere Seele 

mufs zu analogen Vollkommenheiten geftimmt 

w e id e n , in ihr mufs Mäfsigkeit der Gefund- 

heit des K örpers entfprechen, Klugheit der 

Feinheit der Sinnen, Muth der körperlichen 

K ra ft, Gerechtigkeitsliebe der körperlichen 

Schönheit.

§. 1 1 .

Z w ar liegen die Anfänge hierzu fchon in 

der N a tu r, allein die mittlere oder höchfte 

Stufe erreicht nur der F leifs, bey dem K ö r­

per durch Uebung und H eilkunde, bey der 

Seele durch Unterricht und Weltweisheit« 

Diefe Mittel 'nähren und ftärken Leib und 

S e e le , durch A rbeit, pünktliche Lebensord­

nung und A rzneyen den L e ib , durch Züch­

tigungen aber und V erw eife die Seele. Denn 

die Seele ftärken fie , indem fie durch Be­

weggründe ihre Strebekraft w e ck e n , und fie 

zu guten Thaten auffordern.

f. 12 .

\
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§· 12 .

Die Sälbekuhft, und clie ihr am hächiteü 

ferw andte Arzneikwnde find beftimint» den 

K ö rp e r  zü heilen, indem fie feine Kräfte 

in einte beilfame Uebereinftimmurlg fetzen, 

das Geblut rein und den Athem leicht er­

halten, damit» wenn fich auch rhitunter et- 

ivas kränkliches zeig t, die ftarkeren Kräfte 

des Bluts undAthbms die Oberhand gewinnen*

§. i 3.

Die Töttlumft und ihre Anführeriri die 

W eltw eishrit, vöii Göttern und Gefetzen zur 

Bteffei uhg der Seele verordnet, gewohrtenj 

überreden; ja  zwingen fogar den vernunft- 

lofen Theil des Menfchen, dem vernünftigen 

zu gehorchen, befänftigeh heftige Gemüths·» 

bew egungen, füllen die Begierden, dafs fie 

Jich ohne Erläubriifs der Vernunft nicht re­

gen , aber fich ihr aufch niclit entziehen dür­
fen ; wenn fife diefelbeh zu Gefchäfteh orfer 

zum Gertufse aulVuft. Eiri folcher Gehdriaül 

und ausdaurender W iderftand ift das Ziel dei' 

Mäßigung; *

§· ι φ  ' y . ,

Erfahrung und die -altefte W eltweisheit 

haben W iffenfchaft an die Stelle der irrthil- 

q. Stück. O mer



m er gefetzt, den Geift aus tiefer U nw iffen· 

heit geriffen, und zur Befchauung des Gött­

lichen em por gehoben. Sich hiemit befchäf- 

gen und, zufrieden mit dem Loofe der Menfch-D
h eit, die einem ztigemeffene Lebenszeit nütz­

lich verw end en , heifst glücklich feyn. W em 

fein Dämon diefes befchieden hat, der geht, 

geleitet von den richtigften Grundfätzen, dern 

glücklichften Leben entgegen.

§. i 5 .

Ift aber jemand hartnäckig und ungehor· 

fam , den mag die Strafe treffen, w elche die 

Gefetze und alten Ueberlieferungen drohen. 

N ach diefen follen aus Himmel und Hölle 

fchreckliche Dinge über folche Menfchen kom ­

m en , und in der Unterwelt unausbleibliche 

Strafen diefer Unglücklichen warten.

§. 16.
ln  diefen und dergleichen Sachen lobe ich 

den Jonifchen D ich ter, der den Menfchen 

durch alte Fabeln Ehrfurcht vor den Göttern 

einflöfste. D enn, fo w ie man die K örper 

durch giftige Mittel h e ilt, wenn gefündere 

nicht anfchlagen, fo hält man die Seelen 

durch Erdichtungen in Schranken, wenn fie 

durch W ahrheit fich nicht leiten laßen. Sol­

chen
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ohen mufs man alsdann auch noch etwas von 

ausländilchen Strafarten Tagen, dafs z. B. die 

Seelen in andere K örper w andern, und zw ar 

die der feigen, in K örper feiler Weibsperfo* 

n en , der M örder zu ibrer Strafe in Thier- 

lcörper, der unziichrigen in Schw eins- und 

Bocltsgefta7cen, der leichtixnnigen und flatter­

haften m V ögel, der trägen und unthätigen, 

der iinwiflenden und unverfländigen in aller­

im W affertbipre. A ber alles das hat Nem e- 

f>s mit den Rachgöttern der Erde und Auf-

fehern der Menfchen freilich erft für einen\ \ >
zw eyten  Zeitraum (unferes Dafeyns) beftimmt. 

Denn den Dämonen überliefs Gott, der ober- 

fte Beherrfcher aller D inge, die Regierung 

der W elt, welche aus G öttern, Menfcnen und 

anderen lebendigen Wefen befteht, wovon 

alle nach dem vollkomm enften Mufter der 

unerfchaffenen und ewigen Ideen gebildet 
w orden lind.

G  α a U



Λ 11 gerne ine B e t r a c h t u n g e n  ü b e r  
d e i l  L o k r i e ? \

W a s  man in Deütfehland bey den bhherigeft 

Darftell ungen des Ocellifchen Syftems von 

tliefem behauptete j das behauptet Voltir fe 

in feinen Fragen über die Franzöfifche Eney- 

clopädie vota Lokrifehen T im äiis, —  er 

feye ün fubliime galimätias. E r  fetzt hinzu : 

Ce font de ceS medailles fruftes et couvertös 

de röuilJe, dont la legende eft ^ffafc^e* In 

dem A rtikel von der D röyeinigkeit, w o  ihn 

Voltäre vornim m t, ift es kein W under * wenn 

der Lokrier ausfieht, comme une medaiile 

frufte et couverte de rouille. W er iich aber 

die Mühe giebt, ihn felbft zu lefen und w ie­

der zu lefen , w il d finden * dafs fich der Roft 

endlich verliert, w iew ohl er vermöge feiner 

ganzen A rt zu phiiofophieren nie zu der 

Helle gebracht w erden kann , w ie ein 

Ocellus*
- >/' · '

Ew ig

\  '
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E w ig  ift die W elt auch nach feiger V o r· 

ftellung, aber nur ew ig in Abficht cticf ihren 

Uvß(>Äfy die itzige Form  gab ihr ein verftän- 

diger Dem iurg. UrftofT heilst diefem Philo­

sophen., w ie  m ehreren anderen, ein an fich 

völlig todtes, cigenfchaftlofes W efen , oh.ie 

irgend ein Verm ögen lieh, felbft zu änfrem  

und aufser Reh zu w irk e n , etwas das keine 

andere Fähigkeit belitzt, als d iefe, Ja fs, es 

Wirkungen, aufnehmen kann. Eh1 ewiger 

.UritofF ift alfo d a , und ihn bearbeitet ein 

gleich ew iger Verftand, Allein in diefer, 

v>om beften W erkm eister nu-'J eingerichteten 

W elt linden. lieh doch gewiffe. Anomalifc^e 

Bewegungen , es giebi eine φύης roü eVI?a > 

mul w o ift das. Ptfineip zu diefer φώ?ί i zu 

d,cn regellofen Bewegungen in der w ’d’erftrei­

ten,de n N atur? Im  UrftofFe felbfr kann es 

nicht liegen., diefer ifl todt ,. ift in Abfi,cht auf 
eigne W irkfam keit eia blofses Nichts. Hat 

alfo, diefem ewigen UrftoJTe vielleicht auch 

von Ew igkeit her fchon eine regellofe Seele, 

als Mutter der unordentlichen Bewegungen, 

die w ir noch itzt in der Natur bem erken, 

heygewohnt? Tim äus nim ut es an, und diefs 

w ar auch, von ihm zu erwarten, da es Cie»

i '  C  3  wohn- v



wohnheit der Alten ift, fich bey a llem , ’def- 

fen Bewegung fie fich nicht erklären können, 

mit einer Seele zu helfen. Nun hätten w ir  

alfo

einen ewigen UrftofF, mit einer koexifti- 

renden regellofen Seele, die böfe Weltfeele 

genannt, und an einem W erkm eifter fehlt 

er uns auch nimmer»

Es fragt fich alfo n u r, ift alles d a , um das 

W erk feibft zu beginnen? Für den Lokrier 

noch nicht. D er Orientale führt nicht ein­

mal foviel hetbey, er bleibt beym  Nichts ft»« 

hen, und dann läfst er feinen W eltfchöpfer 

fp^echen. D er laifonnirende Philofoph hat 

noc*. Schw ierigkeiten, wenn alles E rforderli­

che v->rhanden zu feyn fcheint. Ohne Z w ei­

fel glaubt er iich die fcbw ere Frage über 

das W ie dadurch erleichtern zu können, 

wenn er n^ch etwas zu Hülfe nehme« In 

feinem Kopfe fchweben unkörperliche Urbil* 

der von allem, was die Sinnenwelt unfern 

Blicken darftellt, Diefer W efenklaffe, die 

w ir  mit dem Kamen Menfck bezeichnen, 

korrefpondirt ein geiftiges U rbild der Mensch­

h eit; das fiüfsige Elem ent, das w ir  W affer 

nennen, bat w ie jedes andere, fein unkör-
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perliches Urbild. *) Solche U rbilder lieht

das durch die W eltweisheit geläuterte Auge

des Philofophen fo deutlich an jedem  Gegen-

ftande, als das körperliche Auge an jedem

K örp er feinen Schatten fieht. W ie w ä re  es

a lfo , wenn man diefe geiftigen Bilder auch

von Ew igkeit her da feyn liefse, und fie dann

bäthe, beym  fchweren Gefchäfte der Welt-

fchöpfung ihre Dienfte nicht zu verfagen. Mit

der Form ung und Abänderung der Dinge

könnte man nun defto eher fertig w erden,

ohne von einem Epikurifchen Spötter fpäter

hin den V o rw u rf befürchten zu m üfien. »af*1 *
man zu feiner Kosmogonie Blafebälg*’ und 

Ambos nöthig gehabt habe. Dem Lokrier 

kom m en diefe K inder feiner P h a n a e  wirk* 

lieh fogleich entgegen, und fetzei ihn gefäl- 

ligft in Abficht auf das Wie üb·**- alle Schw ie­

rigkeiten hinweg.

Enige Urbilder von die™  w aren noch 

neben dem ewigen Sofie mit feiner rtv

C + gel-

*) Dafs ;>*'«. μοξφ'ΐ, heJ m Timäue diefe·
bedeute, habe ich in den Epochen der voruitgl. 
philof Begriffe Seite 53 (Not. a) zu erweifen 
gefucht, und PlelTig in feinem Memnonium 
zeigte nachher ebei diefee von den Ideen de» 
Plato,

V
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gellofen Seele (nach dem Lofcrier) vo r­

handen. Sie näherten fich dem letzteren 

nach und nach, und er begann fie anzuneh­

men , aber w ild  und ohne Ordnung d rü ck ­

ten fie fich, bey den anomalifchen Be­

wegungen feiner Seele , demfelbigen ein. 

Das fah der Demiurg., und als das hefte 

denkbare W efen forgte er dafür, dafs 

^iefe Sache in die Ordnung eingeleitet 

w u rd e. So entftnnd unter feinem Ein* 

flufse diefe fchöne regelmäfsige Welt. 

Mühe knftete es i h m ; denn die böfe 

Seele widerfetzte fich feiner E inw irkung, 

M d Refte von ihrer W iderfpenfligkeit 

zeig-n fich noch in der φύσει τον έτίςχ, 

in manchen anomalifchen Bewegungen 

der W-'lt, w ie Z . B· der Rückgang der 

Planeten beweift. Allein im Ganzen 

liegte er dc>h, erreichte feine Ablichten, 

und ftellte dofeW elt hin> die das fchön- 

fte und vollkjTitrienfte W erk ift, und 

die nun von ’ hm noch eine göttliche 

Seele erhielt, ihr ohne Seele et*vas

fehlen würde ; — denn das befeelte ift 

doch im m er vollkm m ener als das unbe- 

feelte. -r- Durch diefe göttliche Seele

w ur-



w urde alles in der W elt in die heften 

Verhältniffe gefetzt, und alles zu einen} 

gifofsen Ganzen verbunden. D ie A us: 

nahmen von jener allgemeinen Harmonie 

lind nögh Ueberhleibfel von den gewalt- 

famen W irkungen der bofeu Weitfeele* 

in fo fern lieh diefe nicht ganz händigen 

liefs, und alfo F ojgen der Nof.h^erxligkeity 

ro igen  deffen, was fiel) bev allem  g ;ten 

W illen Gottes nicht ändern lief?. (Diefs 

ift offenbar der Begriff, den Ren Tyrui us 

von feiner Nothvvendigkeit mach­

te.) lau Grunde giebt es a]fo nur zwoj 

Urfachen der Dinge, a  ̂ den Verftand, b),

, 4ie 'Notbwendigkeit.

a) D ar Verftand bringt das hervor, 

w orin  Plan und Abficbt ift»

b) Die Nothwendigkeit bringt das 

h ervo r, was ./ich. hey allem guten Willen 
Gottes nicht ändern liefs , fo.ndern ge-, 

waltfam er W eife durch körperliche

Kräfte bew irkt w ird .
\ *  · ■

Pleffmg hat demnach auch darin voll-, 

kommen rech t, wenn e r , w iew ohl ganz ohne 

R ü ck  ficht auf den L o k rie r , in feinem Mc.m;-

C 5 wo-



nonium ("11. Band S. 2 1 ,)  behauptet, Notk>j<ea- 

digkeit  Jiiabe bey den älteften Alten nicht fo 

viel bedeutet, als gewiffe ordentliche, aber 

unabänderliche mechanifche W irkungsgefetze 

der N a tu r, fondern diefer Begriff fey zuerft 

blofs von  einer zwingenden U ebennacht ab- 

ftrahirt w o rd en ,! die es nimmer von der 

W illkü h r eines ändern abhängig feyn läfst, 

fo oder anders zu handeln, er habe das be· 

zeich n et, was gewalt/am gefchiehet. Ob er 

bey dier weiteren Entwickelung der Idee vom 

Fatum  fich nicht durch feine Lieblingshypo- 

thefe habe blenden laffen, darüber urtheile 

ich nicht. Soviel fcheint fonnenklar, dafs 

bey ui Tim äus blofs das bedeute, w as 

gewalt/am gefchiehet♦

W ie die Alten auf ihren T raum  von einer 

W eltfeele haben kom m en können, ift fehr 

erklärlich. Die Menge von Göttern und Dä­

m onen, wom it man frühzeitig alle W elt be­

v ö lk e rte , durfte ja von der Philofophie nur 

jn einen alles durchftrömenden W eltgeift zu- 

fammengezogen w erden, fo w ar das Produkt 

fertig. W ill man aber annehmen, man fey 

er ft nach Xenophanes, dem Stifter der Elea- 

). ' ti-



tifchcn Schule, auf eine W eltfeele verfallen, 

fo w a r w ieder nichts leichter, als das zu 

trennen , w as die, von diefem vergötterte 

W elt, diefes nach feiner M eynung einzige 

Princip der Empfindung und V ernunft, Gei· 

ftiges an fich tru g, und hieraus ein eigenes, 

w iew ohl auf das innigfte mit der W elt ver­

bundenes Wefen zu m achen, das man W elt­

feele nannte. Defto unerklärlicher aber w ird  

einem nun nach allem bisherigen das feyn, 

dafs man in dem Büchelchen des Lokriers 

über die W eltfeele die Lehre von der T rin i­

tät finden konnte, und doch fagt uns Voltaire 

in feinen Queftions für l ’ Encyclopedie, Tom . 

V II . p. 328 ( a  Londres 17 7 9 )  le prem ier, 

qui parla de la Trin ite parm i les occiden- 

taux fut Tim ee de Locres dans fon Ame du 

monde. II y a d’ abord l’ id ee , 1’ exem plaire 

perpetuel de toutes chofes engenchees; c’ eft 

le prem ier verbe, le verbe interne et intelli- 

gible. Enfuite la m atiere informe fecond ver­

be ou verbe profere.

Puis le hls ou le monde feniible ou f  

esprit du monde.
Ces t^ois qualites conftituent le monde 

en tier, lequel monde eft le fils de Dieu
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μονογe'Aίς. Π y  a une am e, ij a de ]a raifon,-

l l  e ft  έμψυχος, λογικός ----  ——

II ne parait p as, que ce fub liire galimatias 

ait fait beaucoup de fortune <ju’squ’ ä Platon. 

II fut enfeveli dans l-oubli et Platon le re- 

fufcita. II conftruilit fon edifice en Γ air, mais 

Ju r le modele de Tiinee,

Dem Plato hat es der L o krier unftreitig 

zu verdanken, dafs er zum E rh n d er, wenig- 

ftens zum erften Herolde eines fo wichtigen 

Geheimniffes gemacht w urde. Im  Plato fuch- 

ten ja bekanntlich fehon die heiligen K irchen­

väter eine A rt von D revein igkeit, und diefe 

Leute w aren von anderen Gelegenheiten her 

gew ohnt, das, was ße f« e in en , im m er auch 

zu finden. Nun iftfich tbar, dafs der Tim äus 

des Plato die Gedanken des Lolcriers blofs 

w eiter ausfuhrt, und alfo fehlofs m an, ift 

der L o k rie r unfehlbar $e r  erfte K an al, aus 

w elchem  auch diefe grofse W ahrheit abflofs, 

zum al da lieh einige feiner A usdrücke zu 

Gunften der. Hypothefe ■verdrehen liefsen* 

Es fcheint fich der M ühe zu lohnen, dafs 

w ir  doch die heidnische Trinität des Plato,

an die uns Voltaire beyra L o k rie r mahnt,
v \ ~  .

hier



hier etwas genauer unterfüchen» Ich  w ül 

daher das, wäs icli in den Epochen dem Plane 

gemäfs nur ku rz  berühren durfte, hier et­

w as w eiter ausfiihren, vor allen Dingen aber 
jedermann inftändig bitten, das Wohl zu be­

m erken , dafs hier nicht von der chriftliclieni 

fondern von einer heidnifchen Trinität die 

Rede fe y , w elche der witzige W eltw eife von 

Ferttey mit der chriftlichen zu verweehfelrt 

beliebte, Alfo und noch einmal —

V o n  d e r  h e i d n i f c h e n  T r i n i t ä t  d e s  

P la t o .

Platö iloch nicht befriediget durch deii 

ί ϊοϊς des A näxagoras, noch durch die pralcttl 

fchen Folgerungen, die ϊ“ ΐη w eiter Lehret 

daraus hergeleitet hatte, wollte weiter zuriick- 

gehen, tind hiefs endlich iii dtn iabyrinthl·· 

fchen Gärigen feiner Allegorien aüi eine Idee, 

w elche w ir  itzt mit dem Ausdrucke h'ochfie 

Vollkommenheit zu bezeichnen pflegen. Dein 

vcic oder, um alles Platonifch zu ftempelii’j 

dem \όγβς *) w ird  nun erft noch ein Stamm­

vater äuSgerriacht, und er w ird  als blofser

A b·

*) hoyoi ί·** vovi im Epinom. p. Steph.
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Abköm m ling eines höheren Begriffes, des Bet 

G r i f f e s  vom Guten betrachtet. D er Philofoph 

w ill zeigen, dafs lieh felbft der höchfte Ver- 

ftand doch noch aus einem anderen Begriffe, 

nehmlicn dem des Vollkom m enen ableiten 

i a f f e ,  und diefe logifche Ableitung w ird  nach 

der Sprache der älteren Metaphyfik als phy- 

iifche Abftammung vorgeftellt. In der That 

erfand alfo Plato noch einen höheren Begriff,O ·
d e m  er den Verftand als blofses Prädikat 

beylegen konnte, indem er zur Idee des rei- 

neften höchften Guten hrnaufftieg. Allein 

w äre  er immerhin unten geblieben, wenn er 

fich nicht natürlicher, als durch bald fo b a ld  

anders gedrehte Metaphern hinaufwindea 

konnte. Den Nutzen ftiftete er nicht, w el­

chen Anaxagoras durch feinen einfachen vcSt 

geftiftet hatte; fondern er verwirrte» Ihm 

ift es nun w ohl nicht zuzutrauen, dafs 

er eine w irkliche Zeugung des verftändi- 

gen Princips durch das Vollkomm enfte in 

allem Ernfte angenomm en, und Jfich im ei­

gentlichen Sinne das reinfte Gute und den 

höchften Verftand unter dem Verhältniffe 

des Vaters zu feinem Sohne gedacht habe, 

ungeachtet er iich m ehr als einmal fo aus­

drückt,



d rü c k t, dafs einem diefer Sinn freilich am 

nächften liegt. Eine theils aus M yfterien 

theils aus Mythen hervorgegangene Phiiofo- 

ph ie, wenn He den Weg noch überdies durch 

bilderreiche Phantafien nahm , k o n n te  fie lieh 

da ihrer Hülle fobald gänzlich entledigen ? 

Wenn ße aber diefelbe noch oft in rohen 

Spuren zeigt, ift zu verm uthen, diefe Hülle
V / ■

habe auch in dem denkenden K opfe der Sa­

che noch fo feft an geklebt, dafs er fie felbft 

fü r mehr als blofses Vehikel feiner Ideen 

hielt, fobald man insbefondere aus ändern 

Aeufserungen *) deutlich w ahrnim m t, dafs 

z. B. Plato in gegenwärtigem Falle unter dem 

Bilde des Vaters und Sohnes nicht w ohl et­

was anders habe verftehen können, als blofse 

Ableitung einer Idee aus einer allgemeineren 

*ermittelft einer logifchen Operation. Allein 

feine fpätern Ausleger und unter ihnen haupt- 

fächiieh die A lexandriner, nahmen eben das

Hand-

· )  Im VI. Buch de Repnbl. Volt. I I , p. 5o5. wo  
die ganze Sache vorgetragen w ild , vergleicht 
Plato den Vater des Vcrftandes, oder das reine 
Gute, mit der Sonne, und den Sohn oder deu 
Verftand felbjt mit dem Geficht, das vermittelft 
der Sonnenstrahlen fielit. Nimmt man nun das 
tweyte Bild uneigentlich, waium  nicht auch 
da» erite ?
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Händg fe iflid ’Tte rafch h inw eg; denn was hätte 

buch l^eiFer iri ihren K ram  getaugt? —  Ein 

Gott V a te r , iirid ein Gott S o h n ;—  das be­

sagte ihnen, N u r ein Bein fehlte nofch, fo 

fcheint e s , der Stuhl einer heidnifchen T rin i­

tät fey fe rt ig , uiid blieb er dabey doch noch 

eines, fo dürfte man ja vollends der W eis· 

heit aller W elt Hohn fprecheh. Nun fü r das 

dritte ift gefdrgt —  fo gut geförgt, dafs ei­

nem zw ifchen zween die Wahl gelaffeh w ird ; 

ungeachtet fes der blcfse Schärfiinn der A fter- 

platoniker nie fo Weit brächte, dafs er die 

d rey  oder ^sier äüch w ieder fchicklieh genug 

in eines zufanimehgebrachlt hätte. —  Iui 

fhilcbus fordert Plato füt feinen votJ?, blofi 

w ieder als allgemeine Idee betrachtet, auch 

noch eine Seele , rhit w elcher fich der V er- 

ftdrid vereinigen m uffe; lim durch iie die\ o %
W elt regierten zu fcönneti. Wollte Plato et­

was vernünftige^ hieinit fägön j fo kant* das 

iiur foviel heifsen, als die allgemeine Idee 

des Verftahd.es imifs n ie d e r  auf eine beföh- 

dere A rt mödificiert gedacht w erden , wenn 

iie duf die W eitregierung anwendbar feyn 

fö ll, fo w ie eben diefe allgemeine Idee des 

Verftandes in  dem  Begriffe von der m enfeji·

liehen



lichen Seele auf eine beftimmte A rt modifi·? 

eiert ift , um (ich die Regierung unferes K ö r­

pers vermitteift ihrer begreiflich machen zu  

können. W er aber hiemit nicht zufrieden 
i f t , und Gründe für iich zu haben glaubt, 

in diefer Seele eine befondere, von d^m V e r­

bände verfchiedene, Subftanz anzunehmen, 

der hat nun w örtlich eine dritte göttliche 

re r fo n , und follte ihn auch diefe entleiden, 

fo bliebe auf allen Fall noch eiw as im R ück- 

flande, w om it man ihm aushelfen könnte.

Es ift von Platos Schriften noch ein Buch 

z u rü c k , welches hauptfächlich in unfere M a­

terie .einfchiägt, und bey dem w ir uns daher 

noch einige Zeit verw eilen  müffen. Wie 

Plato überhaupt vieles w ied er in die Pfcilo* 

fophie hineinzog, was fein Lehrer, ais uber- 

flüfsige und unbeftimmbare Grübeleyen, nicht 

mehr berührt harte, fo gieng es ihm auch 

mit den Hypothefen über die Enthe^ungsart 

der Welt. E r liefs lieh w ieder in diefe ein, 

und glücklich fcheiterte er damit in feinem 

Tim äus. Irregeführt durch den fa lf ’hen Schim ­

m er allzulebhafter Vorftellungen, w urde er 

gegen Klippen angetrieben, wWclie der W elt" 

9- Stü ck . D wr'
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Weisheit nie m ehr halten gefährlich werden 

ioileri, und adoptierte das Syftem  des Lokri- 

ers. W ill man einigen Alten folgen , und 

ganz als Piatos eigene Meynung betrachten, 

w as er in jenem Dialog eigentlich nur den 

L o k rier Tagen lä fst, fo nahm er nicht nur 

eine ew ige unförm liche-M aterie, fondern auch 

eine ew ige unvernünftige W eltfeele an , die 

m it nichts als einer blinden Begehrungs - und 

B ew egkraft verfehen, den UrftoiTregellos um ­

trie b , bis der W eltbaumeifter dazwifchen 

k a m , fchuf und bildete und der W elt eine 

göttliche Seele gab. Bey der Einrichtung fe i­

nes W erks fchwebte Gott ein ew iges U rbild 

v o r , welches alle Gattungen gedenkbarer 

Dinge in lieh fchlofs. A u f diefes fahe er 

h h , und alles, was in diefem grofsen M ufter 

blofs als Idee (als unkörperliches Bild) ent­

halten w a r , realifierte er in den Millionen 

Körperw efen diefer fichtbaren Welt. So viel 

er dort ausführbare Vorftellungen von Dingen 

fan d , fo vielerley Arten von Dingen brachte 

er hier zur W irklichkeit. Das erhabene U r­

bild felbft nennt Plato das vollkomm enfte 

verftändige loon , den verftändigen Gott. W er 

alfo Luft hat, der kann itzt feine dritte gött­

liche

I ·



liebe Subftanz umtaufchen · denn hier ift 

noch ein vierter G ott, eben d e r , w elcher 

einem Voltaire fchon in dem exremplaire per- 

petuel des Lokriers erfchien, fo vollkom m en 

als möglich» gleich ew ig mit denj νοΖς% ein 

voliftändiger geiftiger InnbegrifF alles deffen, 

was exiftirt. -Will man aber diefes n icht, Γα 

lafst (ich die ganze Gallerie von Tim äifchen 

W eltprincipien etw a auf folgendes zuiücld'iih« 

ren» Z w o  Grundurfachen bleiben, ein ew i­

ger Gott und eine ew ige Materie. A ber uiie 

w irk te  jener G ott, w ie verhielt fich diefe 

M aterie bey der Schöpfung der W elt? —  

Dies kann tijieils aus den allgemeinen Bogri^ 

fen von Gott und der M aterie, theils aus >n*> 

fchauung der N atur und Eigenschaften der 

W elt, w ie fie gegenw ärtig ift , gefcWoTfen 

w erden. In der allgemeinen Idee vni Gott 
liegt V erftand, in der allgemeinen fiee von 
M aterie liegt die Fähigkeit, alles aus fich m a­

chen zu laffen , was man w ill, oine an fich 

zu irgend einer eigenen Ivraftäuiserung ver­

mögend zu .fe y n , — die Mate»e iir mit ei­

nem W orte ein blofses Surrogat für das 

N ich ts; ein Säe not πον rw für den weltfchaf* 

fenden Philofophen,
D 2 Soll



Soll aber nun durch Gott und Materie 

diefe W elt w irk lich  hervorgebracht w erden, 

w ie läfst lieh da diefen beyden Principien 

nachhelfen ? Die w irk lich e W elt mufs anse. 

fch aat, jene allgemeinen Ideen muffen der 

Befcbaffenheit der w irk lich  exiftierenden Din­

ge näher gerü ckt, mit ihnen in näheren Be­

zug gefetzt w erden . Man mufs iich alf» 

den Verftand Gottes nach Maasgabe der in 

der W elt vorhandenen vernünftigen Wefen 

auf eine gew iffe A rt m odiliciert gedenken» 

fonft pafst das abftrakte W efen nicht. Dies 

jab im Philebus dem vci7« noch eine göttliche 

fc^ele, und im T im äus w ird  ihm w ahrfchein· 

lict er W eife aus eben dem G runde, um ihn 

bis iur A nw endbarkeit auf die W eltfchöpfung 

gewifly-mafsen einzu fch ränken , ohne dabey 

etw as v*n der Idee des Schrankenlofen, die 

er an fich betrachtet g ie b t, aufopfern zu müf- 

fe n , noch ein U rbild an die Seite gefetzt, 

nach w elchen er w irken  m ufs, w enn gerade 

d ie fe , nun editierende W elt zu Stande kom- 

men io 11. Je y  der M aterie ift es eben fo„ 

D ie allgemeine Idee von ihr bringt nichts mit 

iich als Empfänglichkeit für jeden E indruck 

ohne eigene Kraft, Betrachtet man aber die

W elt



W e lt, w ie fie w irk lich  if t ,  fo findet man in 

ihr aufser dem harmonifchen Ganpe des Gatjj-o
z e n , auch noch gew ilfe regellofe Bewegun­

gen , und gewaltfatne Um wälzungen. Diefe 

laffen fich w eder jenem ordnenden Verftan- 

de noch diefer eigenfchaftlofen Materie zu* 

fchreiben. A m  heften w äre es a lfo , man 

gäbe dem todten Urftoffe eine Seele , die 

ihm  von E w igkeit her beygewohrit hätte, 

und den Grund von jenen unregelmäfsigen 

Bewegungen enthielte. Dies erzeugte die böfe 

W eltfeele, der man nichts als eine unordent­

liche Bew egkraft und bey manchen noch ein 

gewiffes blindes Begehrungsverm ögen zu· 

fchrieb. Allein in der W elt bem erkte man 

mit unter auch Verßand,  und der fehlen 

doch in eine allzuniedrige Sphäre herabge- 

letzt zu w ei d e n , wenn man ihn als Eigen- 

fchaft diefer rohen W eltfeele betrachtet hät­

te ; ja  diefe Herabfetzung w ü rd e die ganze 

Idee des νους beynahe unnütz gemacht haben. 

H ier trat alfo nun die Gottheit ein und that 

w ieder mehr als zur Erklärung des Verftan- 

des in der W elt und des Planm äßigen in ih­

rer Einrichtung eigentlich nöthig w ar. Sie 

theilt, nach dem L o k rier und Plato, der 

D  3 W elt
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W elt von ihrem Verftande m it, oder giebt 

ib r eine göttliche S ee le , w elche fie ganz und 

gar durchftröm t, fie, w ie unfere Seele den 

K ö rp e r , regiert, und Jicb über alles fo ver­

breitet, dafs fich nach den Graden ihrer 

Mittheilung alle Ordnung und alle Verhältniffe 

in der W<?lt berechnen laffen*
%

Ich geftehe, dafs alle die verfchiedene 

A r ie n , w ie PJato auf ̂ feinen fcheinbarper- 

fonellen Unterfchied in der Gottheit geratben 

konnte, bey m ir-im m er w ieder in die eben 

angezeigte Deduktion zufammenliefön. K u rz  

gefafst, beftebt iie in folgendem :

i)  Plato fublim irte den Begriff vom  γύυς 

noch m eh r; wollte er aber das Dafeyn der 

W elt doch noch durch diefe Idee erklären, 

fo mnfste er auf der ändern Seite w ieder 

defto tiefer h erunter, um es begreiflich zu 

m achen, w ie die W elt doch durch ein fo 

abftralctes W efen habe zur W irklichkeit kom ­

men können. Damit er das anfchaulich 

zeige, fetzt er feinen Gott bald in den Zu- 

ftand eines, durch eine Seele mit der W elt 

zufammenhängenden W elens, und bald eines 

W ei km eifters, bringt ihn alfo ganz in menfeh-

liche



liehe Verhältniffe. Durch jenes w ird  begreif­

lich , dafs er auf die W elt w irken  kann» 

durch d iefes, wie er auf diefelbe zur Her­

vorbringung diefer und keiner anderen Dinge 

w irken  m ufste; denn als W erkm eifter hat 

er ja ein Modell vor (ich. Bem erkt man 

das nicht auch an den Neuplatoftikern ? Je  

inehr fie auf der einen Seite alles fublim ir- 

ten, defto finnlicher drückten fie iich auf 

der ändern Seite w ieder aus* F ü r den Ge- 

fchm ack und die Faffungskraft feines Zeit­

alters mochte w ohl auch dadurch beffer ge» 

forgt feyn , w enn Plato, ftatt zu fagen , der 

νους ift blofses Prädikat des vo llk o m m e n e n  

W efens, fagte, der νους ift ein Sohn deffel- 

ben. D er Alexandrinifche Philo behauptet 

m it ^deutlichen W orten von fiich, w as uns 

die Billigkeit hier zur Ehrenrettung des Plato 

anführen liefs«. Um die Erkenntnifs Gottes 
den Schwachen zu erleichtern, heifst es bey 

ih m , ftelle er göttliche Eigenschaften als gött­

liche Perfonen vor. Denn der reine in hohe 

M vfterien eingewevhte Verftand fehe in der 

Gottheit nur eine Subüanz, *) der gemeinere

,D 4 drey,
*) Siehe Oelrich Doctrina de Deo a Cbriitianis e t  

receuiioribus Plaronicis varie explicata e t  c o k -  
xupta. p. iio. iir.

—  55 —

/



d re y , um fick das begreiflich machen zu kan- 

ne,i i V> i e fich Gott bey der IVeltfchrrpfung 

und Weltregierung äufsere. Scheint es nicht, 

Philo habe uns bey unferen ganzen Vorftel* 

Jungen von der Platonifchen Trinität bisher 

vorgeleuchtet? A llein Philo bekräftiget nur, 

w as fich aus der N atur der Sache fo deutlich 

entw ickeln  läfst, wenn man

2) und ohne fpecielle R ücklicht auf den 

Plato blofs den Grundfatz im m er vor Augen 

behält: Die Gottheit ift ein , von dem Menfchen 

aus fich felbft herausgebildetes, menfchenartiges 

Wefen, um fich Dafeyn und Erfcheinungen in 

der Welt erklären zu können , welches die Phi- 

lofophie erg riff und veredelte. *) So bald es 

aber durch die Spekulation weit über den 

Um fang feiner Grundlinie erhoben zu w e r­

den anfieng, fo verrieth es feinen U rfprung 

nur allzudeutlich dadurch, dafs es für den 

gemeinen Menfchenfinn zur Erklärung jener 

räthfelhaften Aufgaben vcn W elt- und Men- 

fchendafeyn nicht m ehr pafste, und daher

f ü r

*) Dies ift dgr Satz, Ton dem ich in der mehtmal
angeführten Schrift ausgieng. Plefling denkt nun 
in ^feinem Memnonium eben fo, TT-'eishaupt 
auch, in feinem Pythagoras 1. Band, Seite 206 
in der Note,



fü r diefen* da es fo ein ahftraktes Ding zu 

w erden begann, durch H erbeyziehung der 

Ideen von Seele (daher die göttliche S^ele 

neben dem νους') von einem W erkm elfter, 

(daher das göttliche ew ige M odell) von Zeu. 

gung (daher das Vater - und Sohnsverhältnifs 

in der Gottheit) oder von einer phylifch- 

kra fseren , aber m yftifcb-bedeutungsvolleren 

A rt der Zeugung, einem göttlichen Ausfl'ufse, 

(daher das Emanationsfyftem) in den Schulen 

der W eltweifen felbft w ieder m ehr verhnn- 

licht w erden mufste.
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U B E R  D I E  S A G E N

VON

HERMOTIMOS AUS KLAZOMENAE..
E I N  K R I T I S C H E R  V E R S U C H

P R O F E S S O R  C A R U S I N  L E I P Z I G .

D a r f  es als ein Verdienffc unfers Zeitalters 

gelten, clafs es durch eine forgfältiger w ahr- 

genommene und inniger geachtete harm oni- 

fche Entw icklung und durch eine möglichft 

vollendete Ausprägung des Menfchencharak« 

ters überall die fittliche \Vürde zu begründen

und zu behaupten ftrebte, fo mufs man auch
l *

in dem G ange, den die Litteratur unter uns 

genommen h at, diefelbe Regel und daffelbe 

Z ie l beachtet hoffen. Insbefondere konnte 

diefe D enkart in dem hiftorifchen Theile der 

L itteratu r, und namentlich in derjenigen Ge- 

fcliichte, deren Z w eck  es ift , die früheften 

w ie  die fpätern Verfuche der philofophiren-

V O N

den



A

den menfehlichen Vernunft aufzufteflen, ficb, 

ungehemmt Von den Einßüüen trugenfcher 

_ IVIeynungen und uner\v;efener Vorausfetzun- 

oen , über die erhabenften W ahrheiten befrie­

digende AuffehlüCfe zu verfchafFen, und den 

erfLen Gründen aller Erkennlnifs m ehr oder 

m inder naher zu kom m en, ihre A nw endung 

u n d 'Nahrung erw arten ; fie w ird  lieh h ier 

ain meiften in einer ftrengern Gerechtigkeits­

liebe gegen die V o rw elt, ja in einem gewif* 

fen dunkbaren Sinne gegen alle jene geräufch- 

lofen Eroberungen offenbaren, die von W efen 

unfrei- A rt und unfrer Anlagen und für uns 

in dem Reiche der W ahrheit bew eikftelligt 

Wurden. Und in der That erhalt durch eben  

die Unbefangenheit, w elche den Menfehen 

nur fo , nicht höher aber auch nicht gerin­

g e r , zu nehmen und zu beurtheilen geneigt 

ift , als fie ihn findet, durch jene A ufm erk­
sam keit au f das Maafs von Klarheit und Ge- 

w ifsh eit, welches die Menfchheit auf jeder 

Stufe der Bildung erreichen konnte, durch 

die K ritik  und die V orfich t, mit der man 

vorhandene fchriftliche U rkunden beachtet, 

durch jtn e  forgfältigere Berechnung und 

Schätzung des wiffenfchaftlichen Verdienftes

? nicht
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nicht allein die Gefchichte des menfchlicken Gei- 

ftes  ihren vorzüglichen W erth und entfchit*- 

denen R e iz , fondern auch fchon die Gefchichte 

m-enfchl’cher Gedanken, die gefchichtmäfsige 

Entw icklung einzelner kühner und reichhal­

tigen Id een , w elche m ehr als blinde Einge­

bungen einer ungeregelten Einbildungskraft 

w a re n , findet ihre Stütze in der freien und 

dankbaren Anerkennung eines R uh m es, der 

jedem  Erlinder gebühret.

Die Ce Hinfushten mögen es entfchuldigen, 

w enn jetzt ein anderswo *) eingegangenes 

Verfprechen abgetragen, und einem Manne 

aus der erfindungsreichen griechifchen V o r­

zeit hier eitle befondere Unterfuchung ge­

weiht w erden foll* D iefer Mann ift He r ·  

m o t i m o  s a u s  K l  a zo  m e  n a e .

Kaum  w eifs man bey dem erften A nblick 

alter Sagen und neuer Berichte von Ih m , ob 

inan m ehr feine Sonderbarkeit anftaunen 

oder feiner Originalität huldigen, ob man 

m ehr des günftigen fpätern Loofes, das Ihm

durch
*) In einer S c h rift : De Anaxagoreae C ofm o-T heo- 

lrrgiae Cornibus, L ips, ap, Barth. 1797.



4 X

durch feine V erklärung fiel, fich freuen , otier 

fern ungünftiges früheres G e fc b ic k , das ihn 

durch feinen Tod traf, beklagen lulle* —  

In dem glücklichen, von der Natur fo reich 

begünftigten Jomen foll ein D enker gelebt 

haben, dem der ^rofse Anaxagoras feine Bil­

dung verdan kte, foll noch früher als E r fich 

zu kühnen Fragen über die w irkende Urfa* 

che der ficht baren W elt erhoben haben —  —— 

und a lle r  diefer vieltönenden Verficberungen 

ohngeachtet fchweigt über den Erweis ihrer 

W ahrheit und Gewifsheit das A lterthum ! 

Doch diefe K lippe liefse Jich noch umfchififen. 

U eber manche grofse Lehrer grofser Schüler 

waltete diefes Schirkfal. Die begünftigte, 

fre ie , harm lofere Lage , die weitern Reiten 

und erw orbenen Bekanntfchaften, der glän­

zende W irkungskreis eben des Schülers, der 

des Lehrers Ahndungen erfüllte, feine leife­
iten W inke vei fiand, die ftill und fchüchtern 

angedeuteten, nur ihrer innern K raft gew if- 

fe n , Wahrheiten lauter empfahl und fchneller 

verbreitete, und die einzeln ausgeftreuten 

Gedankenfunken zu einem Alles erleuchten­

den und erwärm enden Feuer vereinigte, w ie 

o ft , w ie  leicht verfchlangen diefe öfifsntlichern

An-
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Ankündigungen den füllen R uhm  des Mei- 

fters , auch dann, wenn der Schüler deflen 

Wer th erkannte I Es w ird  fich bald zeigen, 

m it w elchem  Grunde w ir von rliefer ErklS·· 

tung hier Gebrauch machen dürfen. Indefs
I.

bietet iich uns in unferm erkohrnen alten 

W eifen noch eine andre, w ichtigere Erschei­

nung dar. Ihm  foil eine N ation, w ie  die 

freien H ellenen, ja , w as noch mehr fagen 

w i l l ,  ihm foll gewifferm afsen die Menschheit 

den E r f t  en  fre ien  G o t t ,  ungefeffelt von der 

W e it , unentweiht von einer trägen Materie, 

ungebildet von ihrem  uranfanglichen Schw in­

gen und W ogen, unüberwältigt von kampf* 

vollen Elem enten, verdanken , Er foll —- denn 

w ir  m uffen, zur Beurtheilung deffen, w ie 

viel man Ihm beim ifst, feine Erfindung in 

ihrem  kühnften Gefichtspuncte, obfchon nach 

griechifchern Locale faflen —  E r foll z u e r f t  

aus den Trüm m ern des nächtlichen, unwirth- 

baren und verw orrenen Chaos einen von 

feinen trägen Schlacken unberührten, für 

fich beftehenden, unendlichen, das Höohfte 

vermögenden Geiß  gleichfam gerettet, und als 

eine das W elt-G anze erfchütternde, fcliei- 

dende und beffer ordnende, als eine fo  fchaf-

fende
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fencle reine Vernunft über eine unüberfehbare 

Anzahl elementarifeher Grundtheile erhoben 

haben! Und dennoch verfcbol] und v e r - . 

fehwand fein R u f?  Dem M anne, dem der s

W eltgeift zuerft losgeriffen von den feine 

Bildung beliebenden Stoften, von der geord­

neten W elt getrennt und m ächtiger w irk fam  ' 

als der ihm im Ganzen gleiche Meufchengeifc 

er fehlen, dem Manne w ollte diefer erhabenfta 

W eltgeift felbft kaum  die Erhaltung des E r- 

findernam ens, gefchweige die Erhaltung fei­

ner grof>en Erfindung felbft in ihrem  ganzen 

Um fange gönnen? —  D och wenn E r , den 

Nam en nicht nennen, Menfcben nicht mit 

Namen lohnt, und die W ichtigkeit erw orbe­

ner men fehl ich er V e r d ie n t  nur nach ihren 

Folgen für die W e lt, vorzüglich die Sittlich­

keit der W efen , über die er w altet, w ü rd i­

gen und febätzen kann, fo w ürde diefe Be- 
frem dung, hey fo V ielem , was die Menfchheit 

verloren hat, ihre Löfung in der Bem erkung 

der Hilfsquellen finden, die den Menfchen 

aller Orte und Zeiten ew ig in ihrem Innern 

für die tiefere Ergründung der W ahrheit fiof- 

fen. A llein nun dringt iich eine neue B e­

obachtung auf, die alles Seitfarne an dem

Manne

I



*

Manrie noch feltfamer m acht, die dem Pfy- 

choiogen ein Räjhfe] aufgibt, wie es kaum  

ein W tm derdeuter vor iich haben moirte» die, D 7

den GeiTt eines fo glänzenden Erfinders nicht 
1 1  *■

etw a blos dem Sittenforfcher in einer Ei ha*

benheit über die Sinnlichkeit, fondern vor 

allem dein denkenden A rzte in einer Unab* 

hängigkeit von dem K ö rp e r , ja in einer V er­

bindung mit einem höhern Zufamm enhange 

der D inge offenbart, w ie man fie kaum  in 

den neueflen Zeiten durch ein M eifteritvclc 

der K u n ft, w elche des Geiftes Sehkraft ve r­

mi rtelft eines hervor gebrachten K örperfch la· 

fes zu fchärfen fuchte, vermittelt haben 

wollte. Ein mehr oder m inder lang dauern­

der Sch lum m er, eine ftarre U nbew eglichkeit 

ioi] feinen K ö rp er ergriffen, feine emporge- 

fchwungene Seele aber höher» r Ahndungen 

voll nicht bey fich> fondern aufser fich, nicht 

zu H aufe , fondern au f einer irrenden Reife 

in die entfej nteften Gegenden , gew irkt haben. 

W ie? Sollte vielleicht alles N eu e, wenigftens 

in denjenigen Zeiten, wo fich noch etwas 

Neues denken und fagen liefs, follte es nur 

unter foichen Gebehrden und in Begleitung 

w underbarer Um ftände erfcheinen? Sollte

die

, -V-' ‘ V.- I -
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die ruhende, aber Aufm erjifam keit erregende 

M im ik der iittfsern Natur ein geheimer V er­

kündiger gröfserer und nie erfahrner B ew e­

gungen der innern fe jr i?  Sollte fogar eine 

der erhabenften Ideen ihren U rfprun g, nicht 

etwa in einer Infpiration, fondern überdies in 

einer A rt von Desorganifirung, in einer E k- 

ftafe finden? Oder w äre man vielleicht sarΓΪ
geneigt, hier noch ein altes Beifpiel nicht 

etw a eines Scheintodes, fondern auch einer 

mehrfachen W iederbelebung, *) zugleich aber 

auch eines Mannes voll des fonderbarften 

Heroismus zu bew illkom m nen, der nicht w ie 

andre Helden dem Tud für das Vaterland 

oder das Reich der W ahrheit, fondern einem 

m ehr gefürchteten als freiwilligen T od e der 

Speculadon fich geweiht halte?

Aufforderungen genug, fo auffallende Phä­
nomene und Combinationen in befondre Un- 

terfuchung zu nehm en, und diefe auch dann

nicht

*) W irklich  verfuchte unter Adrians Regierung der 
bekannte Celfus, eben den Hermotimos als ein 
Gegenbild des Stifters dee ChrÜtentbums aufzu- 
Jtellen ; man f. unten die Stelle aus des Origenes 
Gegenfclxrift.

9* Stück. E
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nicht für unwichtig zu halten, wenn fie auch 

keine andre Ausbeute liefern w ü rd e , als ei­

nen m erkw ürdigen Beitrag zu der reichen 

Cefchichte des Wunderglaubens und einer eigen­

tü m lich en  Modification deffelben in einfern 

beftimmten Zeitalter, falls iich anders das 

letztere entdecken liefse! Die bereits oben 

angedeutete F ra g e : was namentlich für die-

fen fogenannten Erfinder die dankbare, fchrift* 

ftellerifclie, N achw elt gethan? läfst ficb k u rz  

fo beantw orten: in den frühem  Zeiten zu 

wenig, in den fpätern zu viel, W er mögte

fo unerkenntlich fe y n , die Verdienfte der 

neuern Bearbeiter der Gefchichte der Philo- 

fophie auch um die Anführung und A uf­

nahme diefes Mannes zu verfchw eigen ? W er 

dem gelehten Brücker, der fo V iel zu fam« 

mein h atte , nicht verzeihen , dafs er ihn 

nur in einer A nm erkung *) erw ähnte , w er 

die Voriicht nicht loben, mit der er es 

wahrscheinlich findet, dafs Anaxagoras feinen 

Grundfatz von dem W eltordnenden Verftande 

von Hermotimos entlehnte? W er wollte 

insbefondere die Bemühungen eines Meiners

und

·)  Hifi:. Crit. Pix. Vol. I, p. 493. n. i .



und Buhle, die ihm einen gröfsern Raum  in 

ihren Lehrbüchern einräum \en, fo w ie eines 
Tiedemanns nicht auch hier gern anerkennen, 

wenn fie in der Vorausfetzung der Sicher­

heit der N achrichten, für diefes Zufammen- 

finden feiner Lehren und Thaten nur einen 

Nam en oder eine Mittelidee, eine Erklärung 

oder Entfchuldigung fuchen? Dennoch hoffe 

ich auch nach folchen Vorgängern geftehen 

zu dürfen, dafs man dem in ein gewiffes 

Helldunkel gehüllten und in einem fcheinba- 

ren  R u fe ftehenden Manne noch keine ern· 

ftere und verweilendere Prüfung, keine ei­

gentlich kritifche Unterfuchung der Glaub­

w ürdigkeit oder A bw ägung der Grade der 

W ahrfcheinlichkeit der ihn betreffenden Sagen 

fchenkte, wohl auch von denen, w elche fo 

viele andre Gegenftände auf einmal zu um- 
faffen hatten, n ich t fordern du rfte , dafs man 
mithin die N a c h r ic h te n  über ihn w eder in 

ihre eigen tü m liche Gefichtspuncte ftellte, 

jioch  kritifch  fonderte, w eder ftrenger inter- 

pretirte, noch den Grad ihrer Gewifsheit be· 

ftimmte. So lange aber die Auslagen von 

jenem  Klazom enier keine detaillirte Unter» 

fuchung erhalten, fo lange kann man eben 

E  2 ' fo
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fo wohl über die Original!lät als die V er­

d ien te  des Anaxagoras überhaupt nicht an­

ders als zw eifelhaft bleiben.

Ich glaube zuvörderft w eder unbefange­

ner verfahren zu können, noch auch Ändern 

ein freieres Urtheil zu laffen oder ein zuver- 

läifigeres vorzubereiten, als wenn ich vor 

A llem  die überall zerftreuten , ohnehin nur 

wenigen und bisher noch nirgends zu einer 

hinreichenden Ueberiicht zulammengeordne- 

ten Zeugniffe über den Gegenftand diefer A b­

handlung zw ar vollftändig, doch in chrono!o* 

gifcher Reihe, den Lefern felbft vor Augen 

le g e : w äre  dies auch das einzige Denkm al,

w as dam gefeierten Helden eine Gerechtig­

keit liebende N achw elt in diefen Vorhallen 

des Tem pels der W eisheit unfrer Zeit ftiften 

könnte. Zudem  ift es hier vorzüglich nöthig, 

Jfich zu erinnern, was und in w elcher Bezie­

hung, wie Viel oder Wenig die älteften Schrift- 

fteller von ihm ausfagen, und w ie viel mehr 

oder minder die Jüngern von ihm wiffen, 

w elcher A rt endlich und w ie zu einander 

paffend die Stellen find, ans denen marf die 

Nachrichten über ihn fchöpfen kann. —

An



An diefe w erden fleh dann am heften, nach 

der Prüfung ihres Sinnes, Erläuterungen 

über ihre Glaubwürdigkeit und ihren Inhalt 
fchliefsen lafferu

Ariftoteles Μετχ τα Φυΐτικχ  ̂ B. I. Kap. 3. und 4 · 

(T . 2 . p. i s 31 · Ed. Aurel. A llobr.)

Not/K os τις  ειπωw είνα ι, κχΒ’ατεζ iv τοις ζωοιζ, 

και έν tjj φύσει τον α ί τ ι ο ν  και τον κοιτμον, 

χχι της τχξεως ττχσ^ς, οίον ννφων ίφανη ττχρ 

fixi) λέγοντας τους πςοτεςον. Φ α ν ε ζ ω ς  μεν ούν 

Αν  α% χ γ  ο ζ α ν  εομεν άψχμενον τούτων των λό­

γων. j,'Amoi/ $' εχει π ζ ο τ  ι ς ο ν 'ΕΡΜΟΤΙΜΟΣ 

Ο ΚΛΑΖΟΜΕΝΙΟΣ είπειν»tc Ο/ μεν ούν ούτως 

νπολαμβανοντες αμχ τω καλώς την α ι τ ί α ν  ας· 

%yv είναι των οντων ISaoxv^ και τν\ν ϊο ιαντην, 

&3εν η κινησις ΰπαζχ,ει τοις ουσιν. (Κ· 4·) 'Τποπτευ· 

βειε S’ αν τ ις  ’η σ ι ο 3 ο ν π ς ω τ  ον ζν,τνσαι το 

τοιοντον, καν ει τ ις  χλλος ’Ε^ωτα ν, επιθυμίαν iv 

τοις ονσιν ε^ψ'.εν ώς αζχ^ν, οίον και Ώχζμενι· 

“ ■ —  Τουτους μεν ούν πως %psf 3ιανειμχι 

π έξι του τ ι ς  π ζ Μ τ ο ς ,  έξεστω χςινειν νστεςον*

Plinius Hift. Nat, B. 7. Κ . 53. (T. I. p. 407, 

Ed. Hard.)

Haec eft conditio mortalium: ad has et 

eiusmodi occafiones fortunae gignim ur, uti

E 3 . \  de
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de homine ne morti quidem debeat credi. 

„Reperim us inter exem pla H ER M O TIM I C L A ­

ZO M EN II animam relicto corpore errare fo- 

litam , vagamque e longinquo multa annun- 

c ia re , cjuae nifi a praefente nofci non pof- 

fent, corpore interim fem ianim i: donec cre* 

mato eo inim ici, qui Cantharidae vocaban­

tu r , remeanti animae velut vaginam ade­

merint. —

Plutarchos Πε?ι του Σωκζατονς Δαιμόνιου· (V ol. 8 . 

p. 340. Ed. Reisk.)

'Ejc Ss των εΰηνιων εκείνων χατηκοων ευ^υς ες οίζ- 

χης και γενεσεως του οικείου δαίμονας, και το μαντι­

κόν εστι κ. Ο’εοκλυτονμενον γένος· )'ίΙν τ»}νΓΕΡΜΟΔί1ΡΟΤ 

(sic) τ ου  Κ λ α ζ ο μ ε  νιου ψ i/% sj ν αχηκοας διττού" 

$εν, ώς απολεινονσχ παντ«τχσι το σωμχ νυχτως κ. 

icaS·’ ήμεραν Ιττλχνχτο πολυν τοπον, είτ αν^ις επανγει,

7ΐολλοις των μχκζχν λεγάμενων κ. νςαττομενων εντυ-
f

%ου<τκ xott π Ά ςα γενομ ενη  μ ε χ ζ ΐζ  ον το  σώ μα  9 τη ς  yvvott* 

κος πζοδουσ^ς, λχβοντες οι εχθςος φ  υ % jj ς εςνμον 

οικον χχτεττζ^σαν. Ύουτο μεν ονν ουκ αληθές εστιν* ού 

γχ ζ  εζεβχινεν ή ψ υ χ ή  του σώματος, υπεικουσα δ αει 

και χχλωσα τω δ α ι μ ο ν ι  τον σύνδεσμον, εδιδου πεςι- 

δςομην χ· πεζιφο ιτησ ιν, άστε πολλά συνοςωντα (vulg. 

συνεζω\ιτα) και κ«τακουοντ» των έκτος εισ άγγελλε ιν·

ο I



02 3' αφανισαντες το 'οωμχ χοιμαμενον, μέχρι vw Sixqv 

iv τω Ταρταρφ τινουσι· ——

Lucianus Mwaj Εγκκμιον, Kap. 7· (Τ . 3 . ρ . 3.6*
E d , Reiz.)

—— ως ακριβώς πεπεισθαι π α ντα ς ι ότι Kämet· 

ίων ζμνιων) Ιιθανατος ή ψ υ χ  η , ειγε κχ/ απίλθουσα  

ίπανερχετα ι πχλιν·, και γνω ρ ιζε ι, και ίπ ανιστησ ι το  

βωμχ, κα/ Λ·ετεσ9«ί tjjv Μι«αν ποιέι' «κα< επαληθεύει 

τον περι Ε ρ μ ο  τ ι μ ο υ  τον Κ λ α ζ ο μ ε ν ι ο ν  μύθον, δτ* 

πολλχκις αφεισχ αυτόν ij ψ υ χ ή  άπε$ημει καθ' εαυ· 

tsjv’ ε ϊτχ  επανελθουσχ ίπληρου αύθις το σωμα^ *«* 

ανιστχ τον rE ρ μ ο τ  ι μ ο ν·

Apollanios D ysjkolos Περι Κχτιψενσμ. 'ιστορίας, 

K ap. 3 ganz (ρ. η . Ed. Meurs*)

Τΐεςι όε 'Ερ μ ά τ ι μ ο υ  του Κλ α ζ ο μ ε ν ι ο υ  το ιαντα  

τινα  μυθολογείται· Φασιν γ α ς  αυτου την ψ υ χ ή ν ,  

απο του >.:·ματος πλαζομενην, απο$νμειν ε τ ι πολλά ετη* 

και κχτα τοπους γινομένων, πςολεγειν τα  μέλλοντα απο· 

β^σεσθαι, οϊον ομβρους μεγάλους, και ανομβρίας, i n  

$ε σεισμούς τ ε ,  και λοιμούς, και παραπλήσια, του σοι- 

ματιού καμένου. TifV δε Ψ υ χ ή ν ,  χαθαπερ εϊς ελυτρον 

$ιχ χρόνων τινων εισερχόμενων, ίιεγειρειν το σωμχ· 'Τούτο 

δε αυτου πολλαχις ποιουντος, χ· τι*; γυναίκας εντολας 

νπ αυτου ίχουσης , ίτ ε  μελλοι χωριζ,εσθχι, μη$ενα

Ε 4



Siyeiv του σω μντιου , . μη$ε τ«ν« των πολιτών^ μη$ αλ- 
λβιν «κ5ρΛ)5τ«ν* ί<<7εΛ3·οντ£ς t/vjc ei? Tijv οικιχν, κ. εκ- 

λιταρπσχντες το yuvxtov , Ι^εωρηαχν χαμ/χι κείμενον 

γνμνον τον ’Εζ μ ο τ  ι μ ο ν , ακίνητον. Ο! $ ε , πυρ λχ- 

βο ντ ις , κχτε^χυαχν χυτόν' οιομενοι, ts*$ φ υ χ » ς  πχ- 

ξχγενομενηζ, >««< μην.ετι εχαυαης δπου ε}ς$υιτεται, πχν~ 

τελας  ατερηηεα^χι ξίν' ίτερ κχι συνεπεσεν· Tcv
μεν βνν ' ΐ , ς μ ο τ ι μ ο ν  Κλχζαμενιαι τιμωσι μέχρι του 

νυν , κ«< /g£ov χυτου κα^ι^ζυτχι εις δ γυνή ούκ εϊτεζ- 

χ ε τ χ ι , δ<« την πςοειςημενην χΐτιχν.

Sextus Em piricus Τπομνημ. advers. Mathem. Β. g. 

Κ . 7* (ρ· 549* Ed, Fabri c.)

Τον μεν Ν ον»,  ές εβΤί κατ’ αι/τον ('Avalayo^av) 
5fo? j δξχατηςιον υποτβεμενος αρχήν , την 2ε των 

Ομοιομερών πολ.υμϊγιχν, υλικήν. 'θ  $s Αζιστοτε· 

ληζ^κχι ΕΡΜΟΤΙΜίϊΝΑ φηιτι τον Κ λ χ ζ ο  μ t ν ι ο vt 

xxt Πχζμενιδην τον ’Ελεχτην, κχι πολυπζοτεςον

τον 'HeioSov (5*oy. 1 15.) τχ υτχ  φξονξιν. —  ——
1 ,

Alexander Aphrodifeus in dem blos in der 

latein. Ueberfetz. gedruckt vorhandenen Com ­

m entar, in Ariftotelis L, de prim a philof. 

(p. ιφ  i 5, Ed. Par. i 536. Fol,)

„Prim um  Anaxagoras in hanc cauffam 

manifefto veniffe videtur, quamquam

Her-
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motimus y eius c iv is , buiusmodi cauf- 

fae mentionem feciffe videri poteft.“

Derfelbe bey dem Simplicius in deffen Com­

mentar. in PHys, Aufcult, L . 8. extr*

(p. 321. «. Ed, i 5a6 - f.)

JEv Je τω μειζονι Αλφα της Meres τχ  φυβικχ 

πραγματείας" επαίνων τον Av«f«ycpχ ν , και προ 

ttvrov τον Ε ? μ θ 7 ΐ μ ο ν } ως μη μονον υλικας a lm 

τιαζ του πκντος χπο^ε Ιωκοτχς , αλλα  κ. τον Ν ο υ ν  

ώς ποιητικόν κ. τελικόν αίτιον ^εχαχμενονς , γράφει 

τχ υτα ♦ Not/v «Ss τ ις  (f. oben d. Ariftot.)

—  —„  τ ΰ υ ς πξοτ .  Ε ιπαιν ονν b rt  Α .  και π?α·

τεςος *Ε ς μ ο τ  ι μ ο ς ηψαντο τούτων τ· λογ·, ιπ χ ·

γ ε ι ' ο! μεν ούν —— —  —  βύσιν· Επαινεί ουν

X. τελικόν κ. arcofT. αίτιον τιϋεντας τον Ν ( t  ν,

Origenes Κχτα Κελσαυ Β. 3. Κ . 3. (Τ . I. ρ, 449* 
Ed. Ruaei.) bem erkt, dafs Ce/fus in feinem 
Λόγος φιλχλν$ν( als einen W undertliäter auch 

K A αξ ομε νι ον  τινχ aufftelle, nachher bringt er 

aber aus des Celfus Buche felbft eine Stelle bei iu 

demfelben 3. B. K . 32, (p. 4^7·) berichtet:

’Επΐΐ $ε μετχ τα ν τχ  y.xi *εςι reu ICλ χ ζ ο μ ε ν ι ο υ  

ö Κελ<τος είπε , πςοσ^εις ετι τα·; κατ αυτόν ίατοζιχς 

^μων ον τοιιτο φ χ α ιν , ως Ιίζα η αντευ πολλ3“
Ε 5
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Μις απβλιπονβκ το σωμκ πεςιεπολει ασωματοζ j και ού$ε 

τούτον ίνομισαν 5 ε ο ν οι «ν^»το<· —

Tertullianus De Anim a, Kap. 2. «. 44- (V ol. 4. 

p* 2 1 2 .  u. 3o5. Ed. Sem].)

V ifa eft fibi (Philofoph ia) et ex  facris, 

quas putant, litteris hauiiffe, quia plerosque 

auctores etiam deos exiftimavit antiquitas, ne­

dum  diuos: ut —  —  —  Hermotimum (Parif. 

Hermippum) ,  cui Clazomenii mortuo templum 

contulerunt, ut O rpheum , ut M ufaeum , ut 

Pherecydem , Pythagorae magiftrum. —  (440 
Ceterum de Hermotimo, Anima, ut aiunt, in 

fomno carebat, quali per occalionem vagaturi 

hominis proftcifcente de corp ore, uxor hoc 

p rod id it: inimici dormientem nacti pro de­

functo crem averunt. Regreffa anima, tardius 

credo , hom icidium libi imputavit. Cives Cla­

zomenii Hermotimum templo confolantur; mu­

lier non adit, ob notam uxoris. Quorfum 

iftud? ut quia non facile eft vulgo exiftimare 

fucceffionem animae effe fom num , hoc quo­

que Hermotimi argumento credulitas fuborne- 

tur. Genus fuerat gravioris aliquanto fopo- 

r is , ut de incubone praefumptio eft, vel de 

ea valetudinis labe quam Soranus opponit,

exciit-



excludens incubonem , aut tale quid vitii, 

quod etiam Epimenidem in fabulam impegit 

quinquaginta pene annos fomniculofum. —

—  —  Quid ii et Hennutimus ita fu it, ut

otium animae, nihil operantis in fom nis, di­

vortium  crederetur ? Omnia magis coniectes, 

quam iftam licentiam animae fine morte fu­

gitivae, et quidem ex form a continuam.

.To. Philoponos Expof* brev. in A rift. Metaph* 

c. vers. Fr* Patricii (p. 2* b* Ed. F er rar» 

x583. f.)

D ixit ergo (Ariftoteles): Mentem Anaxa-

goras excipiens i. e. efficientem cauffam, 

et vifus eft fobrius apud vana loquentes 

alios* „A ccepit vero et Ipfe ex Hermo- 

„ timo occafiones.“  Ob hoc enim etiam 

Mentem dicebant hunc, Prifci nem pe, ut 

appareret fobrius. Simul ergo cauffam 

entium quaeiiverunt eam quae eft fecun­

dum m ateriam , et eam , quae eft unde 

m otus, non omiferunt, —  Parmenides 

et Heßodus de Am ore loquentes, effici­

entem commendabant cauffam. A m or 

namque motor et continens eft. „H i qui- 

„dem  haec: vel ad proxim um , Hef. et

„P a rm .,
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„P arra ., ve l, ut fuperius dicebat, H er·

„ motimus el A naxagoras, vel duo illi ad 

„hos duos referuntur. Quis ergo primus 

„d ix e rit , liceat judicare pofterius, quan- 

„d o  ipfe opiniones omnium difcutiet.“ —

(P. 6. b.) Diximus quando de Anaxagora 

dicebam us, quod alium dicentem haec 

fecutus e ft ; Ipfe vero nihil clare de 

his dixit,

Elias Cretenfis Commentar, ad Gregorii Nazi- 

anzeni Orat. 37. (n. 12 . p. 83 i .  T . 2. Opp.

Greg. Naz. Ed. Ven. 17 5 3 . f.)

Inhgniores theologi apud ethnicos fuerunt 

Plato, A riftoteles, et Hermes trismegi- 

ftus. At Plato quidem et Hermes nus­

quam in fiiis fcriptis fpiritum appellaffe 

Mentem reperiuntur: quamquam de deo 

multis in locis differuerint. „Ariftoteles 

vero et Anaxagoras et Hermotimus Claxo- 

menius (sic!) mentionem huius feciffe vi- t 

dentur. Nam  cum ait Ariftoteles Mentem 

externam ingredi, eamque totam divi­

nam effe et coire atque uniri cum ani­

mis iam abfolutis, clare figniiicat id,

- quod



quod Gregorius *) tradit. Anaxagoras quo­

que cum ait, Mentem effe in u n iv ersa le  

re ru m , quae cauffa Iit ordinis et cortcin» 

nitatis, non procul a D octrina receffit. 

Quid enim aliud David in his verbis: 

verbo domini caeli formati funt et fpiritu 

oris eius omnis virtus eoru m ; figriinCare 

voluit, quam hoc ipfum ?

D iefe Zufammenftellung aller **) Berichte 

möge Ändern die volle Ueberiicht m ehr als 

bisher erleichtern und zu verschiedenen Wahr«

neh-

*) D ie Stelle des Gregor (T . t. p. 527,) erhalte ihres 
Cliarakteriftifclien wegen hier noch ihren Platz: 
Qui äutem apnd ethnicos Theologiae Iäudö magis 
excelluerunt, propinsque ad nos acceflerunt, per 
imaginern quandam Jpfam  meo quidem iudicio 
conceperunt; tametfi id nomine difTenferint, Uni- 
vt'tjuatis nempe IVLentem, et extrinfecam mentem 
aliisque id genus nominibus eam appellantes.

**) Fabricius zu der Stelle des Sextus beruft fich 
zw ar noch auf den Valerius M axim us, der über­
dies den Namen in Hermippus verändre , Wofür 
fchon Paul. Leopard, in feinen Emendat; V III. 3. 
(in Gruteti Thef. Crit. T . 5. p. 164.) Ilermotimus 
gelefen habe; auch Meiners wiederholt dies Ci­
tat in feiner Gefch. der iWiff. blos w ie  Fabricius, 
ganz neuerlich auch Tennem ann; doch habe 
ich eine folche AeulTerung über H . im  Valer. M .



nehmungen und Ideenverknüpfungen Gelegen­

heit geben: mich d a rf iie itzt nur veranlaf- 

Jfen, über den ganzen lieh fo fortpflanzen­

den Sagenkreis in Beziehung auf meinen 

H auptgegenftand und zu näherer Beftimmung 

des Grades feiner W ahrfcheinlichkeit eine 

R eihe von unmittelbaren Folgerungen und 

Erläuterungen anzufügen*

D ie erfte Bem erkung, die fich fogleich 

aufdringt, ift die fpäte Erwähnung des Herma- 

timosa Eigne Aeufferungen deffelben haben 

w ir  n icht, und wenn man dielen Mangel an 

eignen Schriften, den er ja nur mit ändern, 

bedeutenden und Epoche machenden M än­

nern gemein hätte, auf Rechnung feines zu 

frühen Zeitalters und die damalige Unbehülf- 

]iehkeit der Sprache und Schrift zu fchreiben 

bereit ift , mithin auch von feinen Zeitgenof« 

fen keine nähere N achricht fordern wollte, 

fo verm ifst man doch auch in den Aeufferun­

gen , die w ir  von feinem vorgeblichen und 

einzigen Schüler haben, jeden auch nur ent­

fernten , W ink einer gleichen frühen Behaup· 

tung. Dürften w ir  aber aus dem Sdlllchw ei· 

gen über ihn in dem ohnehin nicht hiftorifeken 

» W er-



W erke' des Anaxagoras ne?» Φυιτεως, von dem 

w ir  überdies nur einige T rüm m er und w ohl 

nur aus dem erften Buche deffelben auffpä« 

hen können , nicht zu viel fchheffen , fo hat 

dagegen w eder Sokrates, der doch das Un­

ternehmen und die Vorftellungen des A . öft­

rer tadelte, noch auch der ihn in keinem
/

unzw eideutigem  Lichte betrachtende Platon 

die Originalität feiner Behauptungen irgend­

w o  herabgefetzt oder nur in Zw eifel gezogen. 

Erft nach faft anderthalb Jahrhunderten —  

den Hermotimos nach der gewöhnlichen Vor- 

ftellung als des Anaximenes. Zeitgenofs, oder 

gar Schüler (vgl. Bühlens Lehrbuch d. G d. 

Ph. S. 204.) angenommen —- hat Ariftoteles 

und grade nur in der M etaphyfik feiner * ge­

dach t, mithin ein M ann, der von feinem, 

auch blos verm eintlichen, Zeitalter weit ge­

nug entfernt w ar.

Eine zweite Beobachtung betrift die Befchaf » 

fenheit jener Zeugriiffe. A lle vorhandenen 

Nachrichten find nicht etw a blos gering an 

Zahl und U m fange, fondern auch höchft arilx 

und dürftig an Innhalt und faft nur w ieder­

holend. A lle handeln von ihm feh r zufällig



ja n’cbt w enig problem atifch. A lle tragen 

einen Schleyer der Dunkelheit oder gar des 

Gebe-rnnifsvöl 1 en, als ob eine deutlichere Aus* 

einanderfetzung feiner Verdienfte ihm keinen 

höhern V oitheil iichern könnte.

9

Drittens befrerrden ■—  w as man vorzüg­

lich hätte beachten follen —  die Granzen , in 

denen lieh d.e Berichte halten. A ile Stellen 

nehm lich, die feine Lehre und geiftige Erfin­

dung berühren , übergehen feine ausgezeich­

nete Lebensw eife und ungewöhnlichen Hand­

lungen; dagegen enthält keine einzige Schrift, 

die feinen eigentüm lichen C harakter und 

feine Schickfale anfraunen lä fst , feine philo* 

ibphifche Erfindung. Sogar fein Nam e wech- 
felt w eit m annigfaltiger, vielleicht allein*) in 

den hiftorifchen als in den dogmatifchen Be­

richten.

P'ier-

t *) D ie unbedeutende Um biegung feines Namens in 
Hermotimon bey dem Sextus waren fehen die 
Ausleger jener Stelle Für eine faifebe f.esart zu 
erklären geneigt. Uebrigens w ird  man , um bey- 
länfig das Vertrauen des Verf. zu feinen Genauig­
keit liebenden teutfehen Zeitgenoflen zu beken­
n en , die giiechifche Rechtfcbreibung griechijeher 
JS! am eil in diefera Auifatz nur aus dem Streben

nach
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Viertens. Nim m t man auf die D o g m e n .  

des Mannes befondre R ü cklich t, fo herricht 

nach der erften leifen Spur ihrer Enwähnüng 

ein tiefes Schweigen über fie durch iechfte- 

halb Jahrhunderte hin. Dann erft erfeheinen 

von neuen einige, jedoch gleich kur/.e Aeuffe? 

rungen von ihm in Sehriftftellern, die w ieder­

um alle von jenem erften abhängen und deifen 

Aeufierung bald blos flüchtig und noch ge­

drängter w iederholen, w ie Sextus, bald über 

fie commentiren oder vielm ehr diefelbe nur 

m it ändern W orten ausdrücken, ohne neue 

Quellen zu gebrauchen oder dem Umfange 

des Sinnes der Hauptftelle genauer nachzu· 

gehen. Wenn man aber unter den A usle­

gern des Ariftoteles am liebften von dem 

Zeitgenofs und Gegner des Philoponos, ich 

meine von dem  fo gern auf die hiftorifchen 
Quellen felbft zurückgehenden Sim plicius, 

eine beurkundete Ausführung wünTchte, fo

ifc

nach Aechthelt in aller iJin fich t, gewifs abes 
nicht aus einer leeren Nachahmungsfucht oder 
gar Affeciation ableite«. Oder lernen w ir  w ohl 
die Griechen nur aus den diefe naclialmaenden 
Römern kennen , uni noch imm er die Orthogra­
phie , der letztem zu befolgen?

.9. Stück, F



δα —

ift uns dafür von ihm in. feiner ausführlichen 

Erläuterung der Phyftk nur eine Aeufferung 

des A lexander w orden , der als K arier von 

dem Klazom enier dennoch nicht mehr anzu- /
führen w u fste , als was w ir  fchon aus dem 

,  Stagiriten wiffen. Die noch zu hoffende B e­

kanntm achung andrer handfchriftlichen Com- 

mentatoren der Ariftotejifchen M etaphyfik, 

w ie  des Syrian u s, des Michael von Ephefus, 

d e sA fk lep iu s Trallianus u. a. dürfte uns alfo 

w ohl hier eben fo wenig neue Ausbeute lie­

fe r n , als der künftige A bdruck der griechi- 

fchen Originale des Pbiloponos und Elias, 

aus denen w ir  die Stellen nur in der Ueber- 

fetzung geben konnten, ja  als uns fogar der 

Commentarius des Simplicius über die Meta­

p h y fik , wenn w ir  ihn noch hätten, gefchenkt 

haben mögte. ; ,

Bei der Frage nach des Heranotimos gei- 

ftigen Entdeckungen kom m t alfo Alles auf 

die einzige Stelle aus Ariftoteles und insbe* 

fondere auf eine genauere Betrachtung jener 

fün f bis fechs W orte derfelben an, durch 

w elche allein H. in unfern neueften Compen 

dien der Gefchichte der Philofophie einen

riatz ,



Platz, und zw ar unmittelbar vor Anaxagoras, 

erhalten hat. —  Nun könnte es freilich 

fehon bedenklich Scheinen, dafs Ariftoteles 

in der ganzen Reihe feiner vorhandenen W er­

ke des Hermotimos nicht ein einzigesnial 

fonft, dafs er feiner aber nur in einem W er­

ke erw äh n te , deffen Aechtheit im Ganzen. 

fchon von der neuern K ritik  in Zw eifel ge­

zogen w o rd en , ja  deffen erftes Buch, in dem 

fich jene Stelle befifidet, noch der neuefte 

Herausgeber des Stagiriten diefem abzufpre- 

chen, fich bewogen fühlte. Doch wollte 

man hier , ftatt den Knoten der Unterfuchung 

auf einmal zu zerfchneiden, die Stelle noch 

mit unbefangener Vorficht als eine Aeuffe- 

rung des Ariftoteles um fo mehr betrachten, 

da H err Profeffor Buhle felbft ihr in Bezie­

hung auf den Herm otim os Glauben beigemef- 

fen , getraute man fich diefen Glauben über* 

dies auch auf die in jenem  dritten Capitel 

befindliche A nführung des W erkes der Phy- 

fik in der dem Ariftoteles auch fonft nichf 

frem den M anier zu bauen, w äre  man über­

dies nicht abgeneigt, den Ausfagen diefes 

Schriftftellers, dem w ir  in der Gefehichte 

der altern Philofophie fo oft allein ein w ill· 

F  2 koin-



Icommenes Liebt verdanken (w äre er aweit 

m ehr räfonnirender hiftorifchör K r it ik e r , als 

pragm atiiirender kritifeber H iftö rik er), auch 

in ihrem lakoniibhen Stile Vertrauen zu Schen­

k e n , überdies feiner Abficht, keine ältere 

M einung entftellen zu wollen , Gerechtigkeit 

w iederfahren zu laffen : fo ift doch auch zu 

erw ägen ü b r ig , w iefern er diefe Abficht er· 

reichen konnte? Diefe Enticheidung aber mufs 

zunächft eine Sorgfältige Interpretation Jener 

Stelle vermitteln unjd eine philologische E r­

läuterung hebern.

D er V erf, der M etaphyfik hatte eben von 

denen gehandelt, w elche in ihren Forschun­

gen über die W elt bald die urfprüngliche 

Beschaffenheit der M aterie, bald einen Grund- 

ß o ff, bald ein Princip der Bewegung, bald 

den En dzw eck  ihrer Bildung anzugeben ver- 

fuchten» Den Preis eines ausgezeichneten 

und nüchternen D enkers in Beziehung auf 

feine Vorgänger fand er fich jedoch erft dem­

jenigen zuzufprechen gedrungen, der die 

W irkfam keit eines verftändigen W efens, de­

ren Spuren fich an den lebendigen Gefchö- 

pfen offenbaren, auf die wohlgeordnete Na-



tar im  Orofsen übertru g , und eben, hier hattfc 

er bereits des Anaxagoras rühm lich gedacht. 

A ls das Reiu^tat feiner hiftorifchen K ritik  

fchliefst er darin jene W orte an: φανέλα« ο£» 

u. f. w . Schon der Zufammenhang w ürde 

die gewaltfarne Künftelei verrathen, welch«?

mit ä^apuvov verbinden und mit einer 

auf das erfte W ort gelegten befondern Ein· 

p h a fe /überfetzen wollte:. W ir wiffen , dafs 

A . dies zuerft öffentlich  nnd laut vorgetragen 

habe» *), A ber φανεςως iit —  diferte, clare. Dies 

ίο ,  w ie es fein m ufs, mit Ισμεν verbunden* 

läfst den Sinn finden:. „K la r  und ausge­

macht ift e s , unbezweifelt und völlig genau 

wiffen w ir,, dafs Anaxag. jene vernünftigere 

M einung h egte :“  denn es ift hier die Rede 

von deffen Hauptgrundfatze. Die darauf fol­

genden A u sd rü cke: αίτιον 3’ i#*i bis tlvsiv kann 
allein der damalige oder zunächft frühere 
Sprachgebrauch erklären* Dafs ulrm  und alrtct 

im  Ariftoteles dann, wenn es „U rfach e“  be­

deutet, als gleichgeltend verw echfelt werde* 

lieffe fich fogleich aus der oben abgedruck- 

F  3  ten ,

*) Icli föhre hier nur ale Vorgänger den Mosheim 
zu Cudworth 3 , 20 , 8 , S. 122. an.
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t’en Steile erweifen, Demohngeachtet könnte 

die Ueberfetzung nicht gelten: Eine U rfache

Wulste f fchon früher H» zu nennen, denn 

alsdann müfste ε7χε ftehen. Vielm ehr ift ctircxv 

ίχειν,  einen Grund oder ein Urtheil fü r  Jick 

haben, und zw ar nicht blos im böfen Sinne: 

befchuldigt w erd en , fondern auch in der 

guten Bedeutung: dici» in Fama effe , gerühmt 

w erden. Α ί τ ι ο ν  ί χ ΐΜ kann bei der einm ali­

gen und unbedeutenden Verw echslung mit 

etlTict nach der Analogie keinen ändern Sinn 

haben, und es bedarf der Veränderung des 

Randgloffators in aWtxv nicht. Daf» aber diefe 

Redensart damals gewöhnlich w a r ,  fehen w ir 

aus den Schriften des Lehrers des Ariftotoles. 

Namentlich hat Platon im Theätetos *) fich 
auf völlig gleiche W eife alfa ausgedrückt. 

Ε?μ. alfo mit out. ε. verbunden, fagt aus: fer­

tur tarnen f. creditur , Hermotimum prius i. 

e. ante Anaxagoram  dixiffe, und fo fteht das 

ungewiffe «it. e. den φχν. ισμ■ entgegen. Mit­

hin finden w ir in der Stelle den Gedanken t
,,Sicher

*) Cap. 21. ών ΰη συ ιτεςι αίτιον εχεις δ<«φερε/ν, in 
quibus crederis excellere. V gl. noch ein andres 
Beifpiel in Büttmanns Ind. ad Plat. D ial, ed. 
Bief.



i i eher und zuverläfßg ivijjen w ir , dafs Anaxago* 

ras in diefes Räfonnement einging. Doch fteht 

Hermotimas von Klazomenä in dem R ü fe , es 

noch f r ü h e r  behauptet zu haben.“  —  H ier­

aus erhellt einm al, dafs Hermotimos nur eine 

S a g e  f ü r  fich hatte, mit Anaxagoras gleich 

gedacht zu haben. Ariftoteles felbft konnte 

fie nicht m ehr mit einem Bew eis! oder nur 

mit einem deutlichem  Datum belegen. Noch 

m ehr —  Ariftoteles mufste fogar die fichere 

Zuverläffigkeit jener Sage weit eher in Z w e i­

fel z ieh en , als ihr mit innigem Glauben bei­

pflichten. D arum  erwähnt er den H. fo kurz, 

fo beiläufig, darum  fetzt er jenes φ. «. fo be- 

ftimmt dem «<t . «. E. ·· entgegen, darum  eig· 

net er dem Anaxagoras fo unmittelbar vo r­

her den T itel des Ννφ«ν zu (w ie diefer denn, 

was auch Philoponus hier fchon bem erkt, 

der "Νους genannt w u rd e), d a r u m  fügt er 
noch zw ey andre mögliche V orgänger, den 

Hefiodos und Parmenides an, darum endlich 

fagt er zu letzt, er w olle erft am Ende ver­

flachen, den erften Behaupter a uszum itteln.  

Hat Ariftoteles dies nun w irklich  irgendwo 

und beftimmt gethan ? Seine Commentatoren 

fchweigen einftimmig über diefen für die



gegenwärtige Unter fuchung nicht unbedeute«- 

den Punct. Doch w ed er in den Büchern, 

die in unfern Ausgaben μετά rtt φυσικά über- 

fchrieben find, noch in einer ändern Schrift 

deffelben läfst fich eine Stelle darüber nach, 

weifen. Eine einzige *) könnte man vielleicht 

hieher zu ziehen verführt w erd en , aber ge- 

w ifs auch nur dann, wenn man iie auffer 

ihrem Zufammenhange fafste. D ort fetzt er 

nehmlicb, nachdem er -vom A nax gefprochen 

hatte, hinzu;  „und wenn fonft Jemand be­

hauptet hat, dafs eine Intelligenz Ιχινησε ro 5rav.Cf 

W are d efe Aeufferung aber auch nicht von

den Philofophen nach Anaxagoras zu verfte^ 
t

hen, w ie es dort gefchehen mufs, fo enthielte 

auch fie noch nichts Entfcheidendes, Diefes 

enthalten nun aber dafür, w äre ja  die aus­

drückliche Aeufferung des Hauptreferenten 

fü r die Gefchichte der äUeni Griechifchen 

Philofophie darüber verloren , mittelbar alle 

die Stellen des A riftoteles, wo er jene Be­

hauptung und das Verdienft ihrer erften V er­

kündigung gradezu, und ohne des Hermoti- 

xnos zu erw ähnen, dem Anaxagoras zufpricht

und 

·)  De An. I ,  2. p. ιδ75.
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und als ihm allgemein zugefprochen voraus- 

fetzt. Und diefer find nicht wenige.

W erfen w ir  weiter einen Blick au f ein 

uns am ftärkften anziehendes Problem, 

ich meine auf das, was Hermotimos eigent­

lich zuerft oder auch oder in verwandten 

Beziehungen behauptet haben fo ll, fo ver- 

mifs-t man, wenigftens in der Darstellung des 

A riftoteles, vor allem das Eigenthümlicke in 

der Behauptung des Hermotimos, eine Folge 

der Dunkelheit der Sage. So viel ift man 

jedoch aus dem Zufammenhange zu folgern 

berechtigt, dafs man glaubte, er habe a) ei­

ne Ursache der Bewegung der Materie eben 

diefe zugleich als Urfache einer gewiffen Na­

turordnung und geregelten Einrichtung der 

W elt c} wahrscheinlich auch als eine thiitige 

V/fache des Lebens, in fo fern lieh nehmlich 

diefelbe in der Sinnenwelt w irk fam  zeigte, 

(etw a ähnlich dem dort erwähnten votr? iv 

ξω ο ις)~ ~  geahndet oder auch deutlich gedacht. 

D er letzte Punct w ä re  dann nach der P fy · 

chologie der Alten nur eine confequente 

Folgerung aus dem erftern. Aus Bewegung 

Wurde gefchloffen auf Leben, und das Prin- 

F  5 oip



cip von beiden w ar überall die ψυχή· E r­

laubte iich bereits Ariftoteles nicht mehr als 

dies —  und nur fo viel verm ag ich in die- 

fer Stelle d a , wo er mehrere zufammenfafst 

oder von H* und. A . zugleich zu fprechen 

fcbeint, zu finden —  aus der Sage zu fol­

gern , dürfen 'w ir  uns w ohl mehr aus feinen 

W orten aufzunehmen erla u b e n ?*) Dürften 

w ir  auf diefe A rt nichts m ehr als eine Seele 

in der Welt antrefFen, über deren fortw äh­

rendes aufferw eltliches Dafein ihm Arifiote- 

les keine beftimmte Meinung zufchreiben 

konnte, Io w ürde er freilich die Höhe der 

Anaxagoreifchen Forfchungen nicht erreichtO D
haben, es w äre  aber auch fchon Gewinn 

genug, w enn er für die ew ige Bewegung 

der Materie eine Urfache in ihr felbft, wenn 

er wenigftens ihre Veränderung von einem 

beftiöimten M om ent, in w elchem  jenes Prin- 

cip iich w irkfam  zeigte, abgeleitet hätte.

A ber woher hatte fern er  der Stagirit diefe 

N ach richt? Kühner als diefe Frage felbft

mög-

*) Darnach hätte man alfo die dem Hermotimoe 
von M e  wers zugeichriebene Meinung de Üno om- 
nium conditore zu modiiieiren.



mö^te vielleicht die Behauptung erfcheinen, 

rlafs die Beantwortung derfeiben nicht völlig 

jenfeits unfers Wiffens liege. D arf man aber 

durch das Räthfelhalte einer Erfcheinung noch 

nicht zu dem verzw eifelten Endfchlufs l'ort-

«reriffen w erd en , alle Hoffnung, ihr ein et-ö c
was helleres Licht m itzutheilen, aufzugeben, 

fo w ird  man wenigftens dem Verfuche, und 

der unbefangenen Bem ühung, einem fo an­

ziehenden Phänomene mehr A ufklärung zu 

verfchaffen, Gerechtigkeit wiederfahren laffen* 

Nun laffen fich hier nur zuiei M öglichkeiten 

denken. Anftoteles hatte das Ganze bl os  von' 

Hörenfagen. Dann erinnert man Iich ja  wohl 

leicht, w ie unzureichend, w ie unficher ge­

meinhin ein Gerücht fey —  w ie fehr die 

Ueberlieferung fchon Handlungen, gefchwei- 

ge Meinungen entftelle, com binire, afiimilire 
und oft w eit höher hinauffetze —  w ie häufig 

diefe nur halbaufgefafst oder völlig misver- 

ftanden w erd en ! Und wenn diefe überdies 

noch in einen K o p f kom m en, der überall 

nach Confequeriz ftrebt und eben diefe auch 

auf A ndre überträgt, w elche Form  konnte 

dann namentlich eine folche Idee in des Ari- 

Ctoteles Geifte annehmeri! A ber einen A n­

fangs*

"  \ .
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fangspunct, w ie einen Vereinigungspunct w ird  

docli auch diefe Sage haben? —— Jenen fin­

den w ir  vielleicht in dem V erfolg der Unter- 

Jfuchung, diefen könnten w ir  fchon itzt vo r­

läufig in dem gemeinfchaftlichen Vaterlande 

des Anaxagoras und Hermotimos auffinden? —  

Doch vielleicht bindet Ariftoteles feinen A us­

leger wenigftens an einen genauer beftimm- 

ten Zeitpunct? —  Auch dies nicht. D urch 

das πζοτίζον, das auch ,,/ehr viel früher  und 

lange vo rh er“  heiffen kan n , fteht Hermoti- 

raos in einem der Vorzeit nach unbegränz- 

ten Raum e d a j Noch w eniger findet fich 

davon eine S y lb e , dafs er des Anaxagoras 

Lehrer gewefen f e y ,  was auch aus dem ge­

mein fchaftlichen Geburtsorte noch nicht un­

bedingt und unausbleiblich folgen würde» *) —  

Oder —  Ariftoteles der Vielbelefene hatte zu· 

gleich, eine fckriftliche Nachricht vor fich.

Führ-

*)  W e m  ihn Wleiners in feiner Gefch. d .W . 1 ,7 3 8  
und wieder in dem GrundrilTe d. G .d . W .  S. 56 . 
fo nannte, was fdion die Bibi. Crit. Amit. 2, 
io5. verbefferte, fo hatte freilich Biifching noch 
beitimmter den A n*x. fchon einen Zuhörer ge­
nannt, Brücker aber gar zu fagen gew nfst, dafe 
A . aus der Philofophiu des H. das Syjlern  feines 
ändern Lehrers (?) Anaximenes verbrffert habe.



Führte uns auf diefe Annahme auch feine 

Aeufferung unmittelbarer hin, als fie thut, fo 

w ü rd e  doch auch eine folche Nachricht im ­

m er noch fehr k u rz , unbeftimmt und unvoll- 

Irandig gedacht werden müffen. W ie aber, 

w enn das kritifche Streben des Ariftotejes 

liberal 1 die erften Keim e und Vorgänger zu 

entdecken, ihn hier z u V ie l fehen liefs, wenn 

fein dialeluifcher Geift auch hier mehr fchlofs, 

wenn ihn eine ähnliche Verwandfchaft ver­

führte, als er in derfelben Stelle zwifchen 

der Meinung des Thaies und des Homeros» 

zw ifchen dem allbewegenden und belebenden 

N us und dem theogonifclien Eros ahnden 

oder mit ändern wiederholen konnte? W ie 

w enn man fogar eine einfeitige oder gar par- 

theiifche Quelle voraus fetzen m iifste, woraus 

der fyftem atifirende Ariftoteles fchöpfte und 
beide Klazom enier f o  combiniren konnte? 
■Vielleicht können w ir  diefe fogar noch fin­

den. Hatte nicht fclion fein Lehrer im Kra- 

tylos *,) einen phyfifchen Grundfatz des Ana-

xago«\

*) Έαικε dvjXoty, läfst Platon den Sokrates dort (p. 
282. Vo). 3. Bip.) fagen, η  π α λ α ι ο τ ε ζ ο ν ,  i  
Evii/vos vsvtari t X s y tv ,  οτ* ή ffsiL jvjj «ir» τ · υ  ήλιβν  

ί χ « ι  το  (ßw ;.



xagoras als etwas Altes angeführt? Fand er 

diefen auch nur in der E tym ologie, in der 

fich allerdings olt manche vor Alters geahndeie 

W ahrheit, wenn fie mit mehr Nüchternheit 

und K ritik  benutzt w ird , finden Jäfst, fo 

fetzte er ihre Entitehung doch fchon übet 

Anaxagoras hinaus. Doch ich habe bereits 

jn der oben angeführten Schrift an ein Zeug- 

nifs des Pharorinos *) erinnert, aus welchem 

man le rn t, daß» bereits ein Zeitgenofs des 

Anaxagoras, Dem okritos, ihn befchuldigt habe, 

er habe einige feiner Behauptungen und zw ar 

grade rcc πεςι της οιακοσμησεαις κάι του νου anders­

w oher entlehnt. Fand nun Ariftoteles oder 

irgend ein A nderer vor ihm diefes Selbftge- 

ftändnifs des Abderiten bei dem Misverftänd- 

n ifs, welches zwifchen diefem und A naxago­

ras einft obw altete, unwahrfcheinlicli, konnte 

er iich aber feJbft dabei von jener Herab- 

fetzung, w elche Anaxagoras m ehr als einmal 

fchon von Sokrates und Platon erfahren 

m ufste, nicht losreiffen, w ie leicht w a r es 

dann, diefe Entlehnung von einem ändern, 

dem Anaxagoras auf irgend eine A rt nahen,

Man-

*) Im Diog. 9, 3/j. p. 56g. M.

—. 94 —



M anne, von einem Klazom enier abzuleiten! 

Ja  man dürfte fogar einen Scheingrund mehr 

in einer Verwandfehaft m ancher Ausdrücke, 

w elche beide brauchten, fo w ie des Dialects 

von beiden und am leichteften da gefunden 

haben, w o die Sprache noch keine feiner 

unterfcheidende Kun ft Worte au fzu weifen hat­

te , einer V erw andfehaft, w elche der Vieles 

Gemeine veredelnde Geift des Ariftoteles fcbnel- 

ler ahnden konnte, doch feiner eignen Aeuf- 

ferung nach hier nur noch mit fchüchterner 

V orlicht ahnden wollte.

G ew ährt grade die Hauptfielle bei ihrer 

Zufälligkeit und Unvollftändigkeit fo Wenig 

von einer näheren Beflim m ung, konnte uns 

fogar Ariftoteles in derfelben nicht M ehr Be­

friedigung* geben, w ie w eit W eniger dürfen 
w ir  von denen Schriftftellern erw arten , die 

den Ariftoteles nur w iederholen, als etw a 

eine Betätigung der auch fonft bekannten 

W eife , w ie die Folgezeit frühere N achrich­

ten fortpflanzte. D urch die A r t ,  w ie der 

vielumfaffende Sextus das dritte und vierte 

K ap. des Ariftoteles zu verbinden wufste und 

den Innhalt jener Stelle zufammenzudrängen

ftreb-



ftrebte'j lieferte er uns das, w as fein Vor. 

gänger nur problematisch hinftellte, fcbon als 

kategorifche Ausfage deffelben, gleich als ob 

Ariftoteles gradezu gefchrieben häti«, Herum* 

timos und Parmenides und Hejiodos hätten, 

nicht nur etwas Aehnliches gefagt, fondern 

fogar völlig daffelbe gedacht (ravrx <p?ovsiv)* 

W enn er denn auch noch jene Stellen des 

Hom eros und Heiiodos, auf welche Ariftote* 

]es nur anfpielte, wörtlich anführt, fo darf 

es doch am wenigften mit Stillfchweigen Über­

gängen w erd en , dafs Sextus unmittelbar vor 

jener Stelle fagt: ών (nehmlieh d e rer , die

neben der M aterie noch ein w irkendes Prin- 

cip annahmen) ?->}? So£m % yy ο ς L·ξιουται Avx* 

ξαγοζχζ b K A . ,  jedoch gleich hinzufügt: xxi

Εμ?τ« JoxAsj C & Ακζχγχντ· aat « λ λ ο ι ir a μ *  λ tj 9-s ι ς. ——

D er Peripatetiker des dritten Jahrhunderts, 

Alexander von Aphrodifium , Üefs es zw ar nur 

fcheinen , als ob der Landsmann des A n axa­

goras eine w irkende U rfache bereits erwähnt 

haben kön n e, w eifs aber dafür auf der än­

dern Seite von Hermotimos und Anaxagoras 

fchon, däfs Jie den Noy? auch alsEnd-U rfache 

annahmen» —  A uch Philoponos läfst den Ana­

xagoras erft nur eine Veranlaffung (oceafiones)

vom



vom Hermotimos nehmen und in fo Fern die« 

fern folgen. (Fur hunc Tollte illum flehen, 

das Ipfe («<Jroi) geht aber auf den Ariftoteles, 

wobei er zugleich die <5bige Behauptung ! be· 

ftätigt, dafs man im Ariftoteles nichts w eiter 

über H. la s , als was fich hier fand.) D afür 

beftimmt er aber auf der ändern Seite mehr, 

wenn er fagt „H erm otim os und Anaxagovas 

würden auf Hefiodos und Parmenides bezo­

gen : “  w ie viel gewönne alsdann Anajxagoras, 

w ie viel verlöre Hermotimos an philofophi*» 

fcher W äh run g! —  Obgleich endlich der fo
I

fpät lebende Commentator des K irchenva­

ters von N azianz, Elias von K re ta , offenbar 

nur die Aeufferung des Alexanders wieder-? 

h o lt, fo ift doch das Räfonnem ent, das er 

daran hangt, nicht nur darum  m erkw ürdig 

genug, dafs er über Hermot. Anaxag. und 
A riftoteles, die er zufammen ftellt, als über 
heidjiifche Theologen fo glimpflich urtheilt, 

fondern auch durch die A ehnlichkeit, die er 

mit Anaxag. und einem ändern ihm eh rw ür­

digen alten Lehrer, dem David, finden konnte.

Hätte fich auch in diefer Ueberficht der 

d.ogmatifchen Ausfagen auffer ihrem  Innhalt 

9. Stück. C  nur
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nur die Geneigtheit der Menfchen von neuen 

entdecken laffen, die Keim e edlerer Ahndun­

gen und erhabnerer Ideen auch der V orw elt 

zuzutrauen, und zu dem Ende auch fehein­

bare Aehnlichkeiten als völlig gleiche M erk­

m ale zu betrachten; hätte lieh ferner gezeigt, 

dafs die Zufammenftellung des Hermotimos 

und A naxagoras fich bis in das achte Ja h r­

hundert herab erh ielt, jene Sage aber auch 

ohne nähere Prüfung ohne Zufätze aus noch 

ungebrauchten und fiebern Quellen blieb, 

mithin blos wiederholt w u rd e : fo w äre  doch 

fchon ein beftimmteres Urtheil über den G e­

halt diefer Ausfprüche vorbereitet.

N u r in Rücklicht auf diefe erläuternden 

Beftimmungen und veranlaffenden U rfachen 

können nun noch fünftens  in Beyträgen, die 

der Gefchichte der Philofophie gewidm et lind, 

jene anderweitigen Erzählungen aus dem L e ­

ben eben des Mannes einer A ufm erkfam keit 

gewürdigt w e rd e n , den ein unbeftimmter 

R u f fchon dem Ariftoteles zugeführt und be- 

m erkungswerth gemacht hatte. Da jedoch 

die U m ftände, unter denen diefer andre 

Sagenkreis uns. den Hermotimos zeigt, dem

A ri-
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Ariftoteles entweder unbekannt oder doch 

unwichtig gewefen zu feyn feheinen, fo w ird  

eine vorfichtige K ritik  den Antheil einer 

dichtenden Phantafie von einer ui fprünglichen 

m ehr öder minder hiitorifehen Grundlage zu 

fcbeiden und das W ahre zur Erläuterung der 

ändern Sagenfolgen zu benutzen fu'chen. Was 

h ier zuefft Erwägung verdient, ift die Bö- 

ßimmung der Göflchtspuricte und Zw eckö, 

in welche die W iederholer jener Sagen von 

des Hermotimos Lebens weife das Factum  zu 

ftellen und fo zu beurtbeiien und zu erklä­

ren fuchten. Durch diefen 'Blick auf den 

Gebrauch, den man zu ve^ fchiedenen--Zeiten 

von einer fo feltfamen N achricht machte, 

w ird  ftch zugleich das Schaufpiel einer Ge- 

fchichte der Ausdeutungen einer Wortiderfage 

bis auf die neuefteiv Zeiten herab: von feibft 
darbieten. Erft alsdann w eiden  fich noch 

über die Quellen diefen . Sagen und fo über 

den Grad der Möglichkeit oder der Befugnifs, 

diefen hifiorifchen und jenen dogmiuifchen 

Sagenkreis zeitmäfsig oder pfychologifch zu 

•om bin iren , einige Gedanken beifügen

~  99 —
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• « Was Zu nach ft die Gefchickte der Anfichten 

d es ’Tactums betrift, fo ift fogleich zu erinnern, 

dafs·man bald mehr bald minder daran glaub­

te oder zw eifelte , dafs man bald mehr bald 

w en iger, im  Ganzen aber w eit m ehrere und 

freiere* Zufötze beifügte,, als man es bei den 

dogmatifchen Aeufferungen gewagt hatte, dafs 

ferner diefe Zufätze bei den frü hem  licht- 

bar w aclifen , dafs endlich zw ar auch diefe 

Schriftfteller in dem Hinnotimos einen Kla- 

izomenier anerkennen, dagegen aber in der 

Bildung feines Nam ens defto w illkührlicber 

tverfahren, wenigitens ihn auch .H erm odoros 

aaennen. Das Factum  felbft liegt den liefern 

in  den vorangefetzten Stellen vor Auger*, 

freilich aber auch in der H ü lle , die ihm 
$heils die frühere Zeit geben mufste, theils 

die der Reihe nach folgenden Referenten 

geben wollten* Grade der E rfte , der dies 

•von ih m -erzäh lt, Plinius der Aeltere, gibt die 

kürzefte Nächricht und nennt der Hermoti- 

mos als ein Beifpiel der Unzuverläffigkeit 

und. Unficherheit des Todes. Aufferdem  

dafs er deffen Söele auf ihren Irrfahrten i,« 

entfernte Gegenden verfetzt feyn und aus der 

Anfchauung derfelben Vieles vorherfagen läfst,

' r .. ift



-- ΙΟΪ --

iit es m erk w ü rd ig , dafs er allein und k e i­

ner nach ihm wieder die Feinde nennt, die 

H* gehallt haben fall, und einen M euchel­

m ord —  man w eifs nicht, ob man bei dem 

Verbrennen an eine blos befchleunigte Be- 

ftattung des halbtodten K örpers denken fol­

le ?  —  an ihm begingen, welcher eine völ­

lige Unempfindlichkeit des K örpers voraus­

fetzt. —  W underbar erscheint Hermotimos 

fchon beim Plufarchost Dort tritt feine 

Seele aus der dunkeln Höle des Trophonios 

gleichfam als ein höheres W efen hervor, als 

ein Mitglied jenes edlern Gefchlechts von 

Seelen, welche fogleich von der Entftehung 

des Schutzgeiftes an der innern göttlichen 

Stimme leifer laufchten und w illiger folgten, 

w elche hoher Ahndungen voll die Bande des 

K örpers lüfteten, ganze Tage und Nächte 
aufferhalb dem Leibe entfernt blieben und 

Vieles, was fie da vernommen und angefchaut 

hatten, w ieder verkündigten, an denen fich 

endlich kein Frevler ungerochen vergreifen 

durfte. Daher büffen feine Feinde, an die 

er durch fein W eib verrathen feyn follte, für 

die Verbrennung feines K ö rp ers, da fie ihn 

als entfeelt behandelten. —-  Die beiden nach« 

G 3 ften
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ften E rzä h le r, und Zeitgenoffen Lucianus und 

Apollonios Dyskolos führen die Nachricht fohon 

als eine Sage, w o nicht gar als Fabel (μν$ον) 

an. Jener ftellt ihn als ein Beifpiel der W ie­

derbelebung auf und bem erkt fo mit der 

gewöhnlichen Laune in feiner Naturgefchichte 

der F liege, dafs eben diefe durch ihre W ie­

derbelebung vermittelft aufgefrreuter Afche 

die Sage von H* bewahrhtjilA, w ie feine ihn 

oft verlaffende Seele nicht bei ihm einhei- 

mifcb, fondern abwefend und für lieh gewe- 

fen fe i, dann w ieder zu dem K örper zu­

rü ckkehre und fo den Hermotimos erw ecke. —  

Apollonios D. wufste eine um fiändlichere 

und detaillirtere Erzählung zu liefern als fei­

ne Vorgänger, gab beftimmter an, w orin 
feine Weiffagungen beftanden , erzäh lte , w ie 

feine Seele , w ährend ße den fchiummernden 

K ö rp e r, fogar auf viele Jah re , verlaffen, Erd- 

erfchütterungen und Seuchen, Regengüffe 

und Regenmangel verkündigt habe; erw ähn­

te überdem einen befondern Auftrag an feine 

F r a u , in den Augenblicken d e r, im m er w ie­

derkehrenden, Abfonderung der Seele, fei­

nen K örper von Niem anden, nicht einmal 

von einem feiner Mitbürger berühren zu laf-

fen,
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fen , und bem erkte endlich, w ie einige den­

noch in feine Wohnung zu dringen und fei­

ne Frau zu gewinnen gewufst hätten, w o fie 

dann den entblöfsten K örper des Lebens vol­

lends berauben konnten. Daran ift jedoch 

noch die hiftorifche Notiz geknüpft, dafs die 

E i n w o h n e r  von Klazom enä ihren Vorfahren 

bis auf feine Zeit vereh rt, und ihm fogar 

einen Tem pel geweiht haben, den jedocb 

kein Weib betreten dürfe. —  Mit einem 

ganz befondern Intereffe hatte Celfus die Er­

zählung w iederholt und iie zu einem alten 

Beifpiele benutzt, dafs die Men fchen ihn fei­

ner auffallenden Entkörperung halben felbft 

für einen Gott gehalten hätten. Da w ar nun 

Origenes der Erftf^ der das Factum nicht 

blos bezweifelte, fondern gradezu ableugnete, 

der fogar eine Quelle der Dichtung anzuge­

ben verfuchte, fo wenig fie auch zu einer 
Erklärung hinreichen dürfte. Konnte er fich 

nicht davon überzeugen, dafs die böfen Dä­

monen folche Thaten zu bewerkftelligen im 

Stande gewefen w ä re n , fo glaubte er doch, 

dafs fie wohl folche Gefchicht'en hätten a u f · 

z e ic h n e n  la f f e n  können. —  T e r t u l l ia n u s  end­

lich zog doch die Begebenheit felbft nicht in 

G  4 Z w ei·



Z w eife l, fachte alier ihr W undervolles natür­

lic h , und zw ar von einem , etwa in einer 

fchwächlichen körperlichen Conftitution ge­

gründeten, langen und tiefen Schlafe, als ei­

ne A rt von A lp zu erk lä ren , weil ihm eine 

w illkührlich, unternommene und fortdauernde 

Ausflucht der Seele völlig undenkbar vorkam . 

Den Herm otim os, meint e r , hätten hernach 

feine Klazom enier eben fo vergöttert, w ie 

andre ihm etw a ähnliche Menlchen , da w ohl 

feine Seele, nur zu fp ät, lieh den frühem  

Tod als einen Selbftm ord zugereebnet hätte, 

und fo einer folchen Erhebung bedurfte. —

Diefen frühem  Nachrichten von dem Zu· 

ftande des Hermotimos Raffen ßoh fogleich 
am beften die ihm felbft bald mehr bald 

m inder günftigen Erklärungen anfchlieffen, 

welche feine Gefchichte bis in die neueften 

Zeiten erfuhr. —  Gegen das Ende des fieb- 

zehnten Jahrhunderts nahm ihn der belefene 

Bifchof Huet in feine Praeparatio Evangelica*) 

auf und ftellte ihn zugleich mi^ folchen Bei- 

fpielen einer vermeintlichen W iederbelebung

zu·

*) Propof. g. Cap. 142. §. 8. p. (j55. Ed. 2. (Ainft.
1680. 8 )

1 θ 4  —  Ί
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Zufaiijm en, w ie fie fchon Plinius geliefert 

hatte. Dabei erklärte er die N achricht von 

ihm für eine anilem fabulam und eine Ge­

burt des thörichten A berglaubens, w ofür iie 

bereits Heiden felbft, w ie  Lucianus und Apollo- 

nios gehalten hätten.—  B r ü c k e r  räumte derfel- 

ben in feinem grofsen W erke zw ar auch einen, 

doch nur fehr kleinen, Platz ein , daher er 

fie nur flüchtig und ohne ficbtende B e u r te i­

lung anführt. — Länger verw eilte dann bei 

diefen Erzählungen M e in e n  *), bemerkte aller­

dings fehr richtig , „daTs es weniger w under­

bar fe i, w ie inan einem folchen Jongleur' U
Tem pel erbauen, als w ie er den wahren Gott 

erkennen konnte “  und nannte ihn nachher 

einen berüchtigten Schwärmer : ohne jedoch den 

, Grad der Glaubwürdigkeit oder W ahrheit je­

ner Sagen zu beftim m en, oder einer befon- 

dern Prüfung zu unterwerfen. —  In dem 

eignen A rtik e l, den ihm Buhle in feinem 

fchätzbaren Lehrbuche * ')  einräum te, fand 

er es unwahrfcheinlich, dafs die Klazom enier 

einem blofsen Jongleur einen Tem pel errich- 

G 5 tet

*) Gefch. d. WifT. I ,  73q. und Grundrifs d. G. d.
W . S. 56.

·* )  Band I. S. 2o 5.
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tet h alien 'Tollten, glaubt dabei an feinen Hang 

zu Ekftafen, nimmt die Entfernung feiner 

Seele als fein eignes Vorgeben an, und findet, 

ob er fchon das Mährchenhafte in den E r­

zählungen abgerechnet haben w ill , in ihm 

zuletzt einen Hang zum Grübeln, eine Schwär­

merei der Speculation. —  D er neue Heraus­

geber der Fabriciuffifchen Bibliotheca G raeca*) 

bringt die Vermnthung b ei, dafs wohl Her­

motimos in feinen jüngern Jahren ein fcharf- 

finniger und ftrenger Philofoph gewefen und 

nach vielen angreifenden Bemühungen zu der 

Meinung „v o n  einem wahren G ott“  gekom ­

men feyn könne (in welchem  noch nüchter­

nen Zuftande Anaxagoras dann die Keim e 

feiner Lehre von ihm hätte überkommen 

können), dafs er jedoch in fpätern Jahren 

w ie  viele andre große Männer von Arbeiten 

erfchlaft und zu tbörichten und lächerlichen 

Meinungen und Einbildungen, auch von fich 

felbft geneigt gewefen feyn könnte: wobei

er an die Urtheile mancher unfrer Zeitge- 

noffen über den Somnambulismus und Magne­

tismus erinnert. ■— In Beziehung auf diefes

Ur-
*) Man fehe das Epimetrum von Harles zu B. 2, 

K. 24. Vol. 2, p. 647.



Urtheil brachte ein andrer Gelehrter *) die 

treffende Bem erkung bei, „dafs die ältefte, 

bildliche, noch halb - poetifche Sprache jfn er 

früh em  D enker, welche lieh von den Votks- 

m«inungen losr ffen, fo grofse Verfchieden- 

heiten in Anftand und Coftume erlaubte und 

rechtfertigte, w o es Ungerechtigkeit w äre , 

alles Unprofaifche zu Ejaculazionen Sibirifcher 

oder Lapländifcher Gaukler zu m achen.“  

D er neuefte fchai flinnige Forfcher der Ge*O
fchichte der griecbifchen Phiiofophie, Tenne- 

mann, urtheilt, **) dafs dem Mährchen w ohl 

etwas W ahres zum Gruryle liegen möge und 

Hermot. ohne Zw eifel kein unangefehener 

Mann w ar.

So innig ich nun den Bemühungen eines 

Jeden der zuletzt angeführten verdienftvollen 

Männer auch liier Gerechtigkeit w iederfah­

ren la ffe , fo felir ich mich felbft geftimmt 

fühle, für eine, vorzüglich räthfelhafte, Er- 

fcheinung des menfclilichen Geiftes eine Er-

klä*

*) M artyni - Laguna in dem Allg. Litt. Anz. 1796. 
S. 516.

**) Man felie fein fo eben erft erfchienoncs trefli. 
clies Handbuch S. 5oo.



klä~ung lind ganz befonders pTychologifche 

Gründe aufzufuchen, fo w ürde ich mit der 

gefalligften Interpretation m ir dennoch felbft 

fo  lange keine GniAge leiften, als ich über 

die Zeit der angeblichen Erfcheinung, über 

die A rt der Aufnahm e derfelben in die 

Beobachtung, in das Gedächtnifs, in eine 

w örtliche Schilderung und in eine beftimmte 

Sprache, endlich über die urfprüngliche und 

nachherige Form  ihrer Abfaffung in der 
TJeberlieferung oder Schrift, fo w ie überhaupt 

über den ganzen Gang ihrer Ausbreitung und 

w eitern  Verkündigung, eine, wenigftens eini- 

frermafsen* befriedigende Rechenfchaft geben 

könnte. Doch auch nach der Ausm ittelung 

diefer Fragen w ürde ich noch einer pfycho- 
logifchcn Deutung einen Platz einzuräumen 

Bedenken tragen, wenn etwa die Sage in fo 

frühe  Zeilen zurückginge, dafs man bei der 

BefchaiTenheit nicht nur der älteften Hiftorio* 

graphie oder gar U eberlieferungsw eife, fon-

dern auch der damals herrfchenden Culturi
w ed er einen treffenden, erfchöpfejiden und 

paffenden A usd ruck  für das, was man be­

m erkt haben w o llte , noch eine reine Auffaf- 

fung des wefentlichen M erkm ales des eigent­

lichen



Hohen Zuftandes des Klazom eniers, oder eine 

vollftändige, unbefangene und genaue Beob­

achtung vorausfetzen und erw arten dürfe* 

Nun hat man über die Einkleidung des äch­
ten Factums zuvörderft nur zwifchen d re i  

Geiichtspuncten die W ald, Ift feine Forrn 

fo a lt  als Hermotimos felbft, ift fie wenig* 

ftens nur einige Jahre nach ihm und zw ar 

in feinem Vaterlande felbft entftanden, dann, 

w eifs ich k au m , ob man bei der Lage feines 

Zeitalters für die nächfte Beurtheilung deffel· 

ben eine hinreichendere und ungezwunge­

nere Aniicht wählen könne, als man in der 

oben zuletzt vorgetragenen feharffinnigen Mei­

nung von Martyni - Laguna findet. N ur könn­

ten derfelben noch etwa die in den Erzäh­

lungen bem erkbaren Verfchiedenheiten, w enn 

man fie nicht von den wirklichen Zufätzen 

unterfcheiden w ollte, entgegenftehen, W äre 

die Form  völlig «eu, wenigftens erft in des 

altern Plinius Zeitalter entftanden, fo w ä re  

man in G efahr, Alles für Dichtnng zu halten 

und an dem AufHnden der reinen W ahrheit 

zu verzweifeln* Müfste man dagegen die 

Form  nur zum  Theil für neu und an der 

Expofition auch Einiges für alt halten, w ürde '

man



m fn durch Gründe gedrungen, ihre Bildung 

fehon lange vor Plinius anzunehm en, dann 

rr.üfsten nicht nur diefe Gründe angegeben, 

fondern auch eine Scheidung des Frühem  

und Spätem  vorgenom m en, ja w o möglich 

auf ihre Quelle zurückgegangen w erden. 

Diefe letztere Annahme fichert fich vielleicht 

fehon dadurch mehr Eingang, weil fie die 

Mittelftrafse ergreift, iie findet fich aber auch 

bei ähnlichen Forfchungen als die richtigfte 

und natürlichee heft'ätigt, obgleich die ün* 

te r f  chnng, die iie vorausfetzt, verflochtener 

ift. Denn eben die Verm ifcbung der Sagen 

oder einzelner 'Züge derfelben macht die Ent­

w irrung fch w ieriger, und rnögten w ir  wohl 

hei jener Dürftigkeit der Nachrichten nicht 
den Muth zu ihrer Aufhellung verlieren, 

rnögten w ir  nicht wenigftens den Divina- 

tionspeift unfers Hermotimos felbffc befitzen, 

um auf ihre Geburtszeit zurftckzukom m en 

oder auch nür zu rathen? Dennoch, dünkt 

m ich, darf man fich felbft nicht gradezu alle 

Hofnung abfchneiden, wenn man nur theils 

überhaupt beobachtet hat, w ie alte Sagen ent- 

fprangen und fich fortpflanzten , wie iie fich 

mifchten und w oran  fie hch hingen, theils

fich
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fich mit dem charakteriftifchen Geifte der 

verfchiedenen Epochen der griechifchen Cul- 

turgefchichte vertrauter machen wollte.

Man darf vorerft nur dabei ftehen blei­

ben, dafs diefe auf das Betraget» des Hermo- 

timos zielende Sagen zw ar viel fpäter als 

j e n e  dogmatifcbe hervortreten, dafs fie erft 

kurz  vor Chriftus, dafs fie aber auch srade 

nur bei Abendländern, oder doch nur bei 

folchen Schriftftellern V o r k o m m e n ,  die fich 

’m Italien , namentlich in R o m , oder in Afrika 

aufhielten* Gehen w ir  v o n  diefetn Locale 

auf die demfelben eigentüm liche temporelle 

geiftige Stimmung ü ber, fo trift man in A le­

xandrien den Sitz der fo berüchtigt gew orde­

nen fogenannten Neu -Platonifchen Schw ärm e­

re i, indefs man in Italien entftellte Refte des 

Tythagoreismus erw artet. Unter denrt Einflufs 

und der Beimifchung des Glaubens an Magie 

bei der regellofen Erhebung über die Sphä­

re der Sinnen weit zur G eifterw elt, wohin der 

Orient ftrebte, gediehen Ekftafen, Vifionen, 

Entzückungen aller A rt , und jede Erzählung 

von ähnlichen Entkörperungen gewann nur 

eine gefpanntere AuFmerkfamkeit. Die M ei­

nung



nung von dem momentanen Entfchweben des 

Geiftes hing zufannnen mit jener ändern noch 

w eiter verbreiteten von d e r Seelen-W anderung. 

W urde nicht aber auch diefe Hy pothefe, die 

in fo mannigfaltigen Geftalten erfchien, auf 

frühere Zeiten zurückgeführt? W eifen uns 

andre Nachrichten nicht noch über den 

Pythagoras, der in diefen Seelen-R eifen  eine 

Hauptrolle fp ielte , hinaus bereits auf Phere* 

kydes hm ? W ie , wenn Herm otim os, von 

dem Ariftoteles nicht ausfagt, w ie lange er 

vor A naxagoras leb te, eben in jene Zeit vor 

Pythagores gehörte? —  Was hier blos als 

Vermuthung fteht, das erhebt ein andrer Sa­

gen K re is , der wenigftens gleich alte Aucto- 

ritäten als jener andre aufw eifen kan n , zu 

einem fehr beträchtlichen Grade von W ahr- 

fcheinlichkeit. Dies find die feltfatnen, 

m ehr berüchtigten als erklärten Uebergänge, 

welche die Seele des Pythagoras noch vorher 

erfahren haben follte, ehe iie in des Pythagoras 

K örp er k am , in denen aber grade Hermoti­

mos auch eine Rolle fpielt. N u r weil man 

diefe vorgeblichen Meteinpfychofen als eine 

finnlofe Erdichtung zu betrachten gewohnt 

w a r ,  blieben fie unfruchtbar und unbeachtet,

wild

— *  1 1 2    
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und konnten daher auch eben io w enig zur 

Aufhellung der Sagen über unfere Klazom e- 

nier benutzt werden. In der That müfste 

es aber ein neues W under feyn , wenn dies 

Zufammentreffen in Einem H auptpunct: der 

la n g e m  oder kürzern Seelen - W anderung, 

und in Einem N am en: H erm otim os, blos

Zufall feyn Sollte. Ja  man d a rf noch Weiter 

behaupten, dafs w ie für die erfte Anreihung 

und A nordnung, fo auch für die Wahl grade 

diefer dort auftretenden Namen , mithin auch 

für die Aufnahm e des Hermotimos ein Grund 

in der Zeitfolsje w ie in der D enkart irgend 

eines Zeitalters vorhanden feyn müfste. Doch 

ehe, ich diefen aufzuiuchen w age , mufs ich 

zuvor die Sage felbft und ihre Auctoiitäten 

aufftellen oder doch andeuten. Bei dem 

Blick  auf die äuffern Hilfsquellen diefer Sa* 

gen - Folge unterscheide ich xuvorderft die uns 
nächften Schriftfteller, in denen wir fie itzt 

und eben fo lefen — von den ändern , aus 

denen iie jene fchöpften und welche fü r 

uns verloren find —  und diefe w ieder von 

den ülteften Schriftlichen oder mündlichen 

N ach richten , w elche diefe Form  der Sagen 

unmittelbarer veranlafsten.

.9. Stück. H W as
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W as die erftern , uns näch/ten, Referenten 

diefer Erzählungen betrift, fo können alle 

vierzehn Schriftfteller, die fie kürzer oder 

ausführlicher erw ähnen , an fich hier keinen 

Ausfchlag geben, fondern natürlich nur die 

Quellen , aus denen f ie  fchopften. N u r auf 

digfe richten w ir  zunächft unfern Blick und 

räum en jenen Schriftftellern nur in einer 

A nm erkung*) einen Platz, doch in ihrer chro- 

nologifchen Folge, r;in» Diefe Stellen alle laf- 

fen ftch auf drey Haupt - Auctoritäten zurück­

führen» D ie erfte ift Heraklides Fontikos in 

einem W erke tuv ΠuSetyoggiav, aus dem

die hieher gehörige Stelle Diogenes von Laerte 

am unten angeführten Orte ausfehrieb. D ie 

zweite find die beiden Peripatetiker Klearchos

und

*) Apollonios Rhod. Apyovxvr. Τ, 64.5 f. und dazu 
der Scholiaft. — Ilorat, Od. I, 28, 10 . u. Scliol. — 
Ouid. Met. i 5 , 160 f. —  H ygin. Fab. 1 12 , ρ. ιη5. 
M unck. —  Gellius ή, i i .  extr. — Tatian. Or. c. 
Gr. p. 2.65. b. — Lucianus AXsut^wv. T . 2. p. 708.
— M ax. T y r . Aoyoς i 6. § 3. p. 175 fq. —  Tertul­
lianus de An. c. 28 et 5s. p. 273 et 278. T . 4. 
Hai, (D e refurrect. carn. c, I. p. 2x2. T . 2.) — Phi- 
loitratos Βιος Air. 1, 1. 8 ,7 . et ii£>u»K« c, 17. p. <725.— 
Porphyr, f. M alch §. 19 et 67 — Diog. L , 8 ,4 .5 . 
p. 491 — Lactant. D iv . Init. 5, 18 , i5 et 16. 7, 
23, 2. —  Hier. Apol. adver*. R uf, T . 2 —
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und Dihäarchos, welche für dis G e fe h l t e  

des Pythagoras ebenfalls Beiträge lieferten und 

welche Gellius benutzte. Als die dritte nen­

ne ich endlich den gelehrten Scholiaften zu  

der vorerwähnten Stelle des Apollonios von R h o · 

dos, der ßch unter ändern auf die Pythago- 

räer beruft.

Uerciklides, der bekanntlich noch den Pla­

ton eben fo w ie den Ariftoteles hörte, bringt 

eine eigne Erzählung des Pythagoras b e i, in 

der er geäuffert, dafs ihm vom Hermes das 

Bewufstfeyn des Zuftandes vor feiner Geburt 

verliehen worden fey. Daher w ifie e r , dafs er 

Zuerft des Hermes beredter So h n , Aethalides, 

deffen Schild der Beiieger und Tödter de/Tel- 

b en , M enelaos, bei feiner Heimkunft von.

T ro ia  dem Apollon geweiht habe, darauf
aber der T ro ian er E u p h o rb o s , des Panthos 

Sohn , gewefen fe i , der den Pati olüos töd-

tete. N ach deffen Tode fei dann feine Seele 

übergegangen in den H e r m o t i  m o s. Da nun 

diefer auch A ndre von der Identität mit der 

Perion des Euphorbos überzeugen w ollte, 

heilst es in der Erzählung w e ite r , fo begab 

er lieh in den Tem pel des Apoilon zu den 

I I  2 Bran*



ßranchiden , zeigte diefen jenes von dem Me- 

nelaos als W eihgefchenk aufgehangene, nun 

fchon von Fäulnifs angegriffene Schild, und. 

liefs fie dalfelbe an Zeichen w ieder erkennen, 

d ie , w ie  nachher Hieronym us hinzufügt, bis 

dahin völlig unbekannt w aren. Aus diefem 

Hermotimos w u rd e  alsdann zunächft ein Fi- 

fcher Pyrrhos von Delos und diefer w urde 

endlich in den Pythagoras verfetzt. —  Wenn 

Aethalides als der bebende Herold und Ge* 

fchäftsträger der Argonauten von dem ApoU 

lonios aufgeführt w ird , und diefer hinzufetzt, 

dafs ihm fein Vater Hermes auffer der Un- 

fterblichlceit noch ein ftetes Bewufstfeyn feiner 

vorigen Perfonlichkeit und Schickfale verlieh 

(oi/5e * ψ v % y v 2τι$ί$ςομί fo fügt er als
Dichter auch noch die Eeftimmung bei, dafs 

e r abw echfelnd einige Zeit unter den Ver* 

ftorbenen in der Unterwelt zubringen , eine 

andre dann wieder im milden Glanze der 

Sonne fich öffentlich zeigen und unter den 

Lebenden auf der Oberwelt weilen folle. 

D er alte griechifche A usleger diefer Stelle 

giebt fogleich die Zeit an , w ie  oft dies ge· 

fchehen fe i, und bem erkt, dafs er einen T ag 

au f der E rd e , den ändern im Hades zuge­

bracht,

—  ιι6 —
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bracht, und als ein μετεμ^νχκ^εις , w ie dies 

die Philofophen -lehrten, ein unauslöfchliches 

Gedächtnifs an fein voriges Ich Stx τχς toi/ 

'e ? μ e i/ βαυλαί empfangen habe. Nachdem  er 

hernach den Glauben der Pythagoräer erwähnt, 

dafs des Aethalides unfterbliche Seele durch 

den Euphorbos in den Kretenfer Pyrrhos, 

dann in einen Mann aus Elea ('ηλειον r /να) 

deffen Name unbekannt f e i , und zuletzt in den 

Pythagoras felbft gekommen fe i, führt auch 

er eine Erklärung des Pythagoras felbft in 

Beziehung auf die Seelen - W anderung an. 

Nach Aethalides und Euphorbos fei er μ ου 

νι ος  x cc i Σ α μ ι χ ς  ε τ α ί ρ α ς  gew efen , ehe er 

Pythagoras w urd e. —  Diefe befremdende 

Erfcheinung, dafs in diefen m erkw ürdigen 

Aeufferungen grade Hermotimos nicht ge­

nannt if t , ftatt deffen aber im m er ein *— Un­

genannter angeführt ift , trift man zum  Theil, 
obfchon mit noch auffallendem Varianten, bei 

dem G ellius, oder vielm ehr den vorerw ähn­

ten Peripatetikern w ieder an. Pythagoram  

vero ipfum , fagt G ellius, ficuti eelebre eft, 

Euphorbum  primo fu iffe, dictitaffe; ita haec 

remotiora funt h is, quae Clearchus et Dicae­

archus memoriae tradiderunt, fuiffe eum

Η 3 poft-
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poftea Pyrandnnn , deinde Callicleam , deinde 

Feminam  pulchra facie m eretricem , cui no* 
men fuerat Alco,

Finden fich auffer diefen leicht bem erk­

baren Abweichungen in den übrigen, blos 

jen,e Auctori täten wiederholenden, Schrift- 

ftellern einige Verschiedenheiten im Einzelnen, 

fo find dieie theils unbedeutend, theils -offen­

bar fpätre Zufätze oder Verwechslungen. Da* 

hin ift cs z u  rechnen, wenn Ovidius als Dich­

ter jenen geweihten Schild in den Tem pel 

der Juno  zu Argos im Peloponnefos, Tertul­

lianus aber ihn in den berühmteften Tem pel 

des Apollon , zu  Delphi, verletzt, wenn ferner 

Maximus T yrius den - Phrygifchen Schild in 
den Tem pel der Pallas Athene nicht nur als 

aufhängen läfst, *) fondern zu diefem 

Behuf fogar die vermeintliche innfchrift des 

Menelaos felbft wörtlich anführt, wenn fie 

endlich in der A nzahl, Stellung und Bezeich­

n u n g

‘Mehrere Prieiter kannten, unj mich der Sprache 
eines gleich anzuführenden Sclniftilellers (Pha. 
menophis von Dornedden S. 126,) zu bedienen, 
das Subject, welches durch das Object des Schil­
des ausgedrückt wurde, daher diofer Schild bald 
da bald dort fich zeigte.



nung der Nam en auseinander gehen, mit da« 

nen lie den grofsen Zeitraum  von etw a fechs 

Jahrhunderten, von Euphorbos bis auf Pytha­

goras ausfüllten» Darin ftimmen hingegen 

alle Schriftfteller, die den Pythagoras diefe 

W anderungen fei bft erfahren laffen, überein, 

dafs lie in jener Reihe nie über fünf Mit» 

glieder, auch nie andre Seelen * Behaufungen 

als nur Menfchen nie T hiere auffuhren (durcli 

welchen Umftand die W anderung edler A rtO
erfcheint), dafs des Pythagoras Seele von 

Euphorbos abftam m e, und dafs auch Pythago­

ras fich diefes Seelen - W echfels bew ufst ge­

w efen und ihn fei bft erzählt haben folle. Die 

nächfte Veranlaffung zu diefer Annahme läfst 

lieh nun leicht fchon in eben dem Lehrer 

des Pythagoras entdecken, der zuerft unter 

den Hellenen die Seelen - W anderung geglaubt 

haben fo ll, im  P/ierckydes, D iefer fagt in ei­

ner Stelle, die uns eben das Scholion zu dem 

Apollonios aufbehalten h a t* ) , cn $ωζον είχε 

παξκ του ' Εζμου b Α< 3·« λ /5sj ς , τϋ την φυζ*)ν

Λύτου ποτέ μεν είζ &$ον, πϋτε §ε h  τ oie νπ βζ
Iτ η ν  γην  τα π ο ΐζ είναι*

Η '4 W en»

*) Ν . 73. ρ. £22.! Fragm . Pherecyd. Ed . Sturz.



Wenn nun auch allein Heraklides mit dem 

Tertullianus, Porphyrios und D iogenes, die 

von jene n abhängen, den Hermotimos aus· 

drucklich  in jener I\eihe, w elche des Aetha- 

Ildes Seele bis au f Pythagoras durcheilt haben 

fo llte, anführt, fo m :.ilte er doch irgend 

eine Veranlagung dazu haben. Der Nanie 

deffelben m ufste, dies kann man freilich zu- 

nächft fchliefsen, fa berühmt w orden feyn, 

dafs man ihn hier nicht einmal durch den 

Beinamen des Klazomcniers auszuzeichnen 

nöthig fand» Wegen deffen W eglaffung dürfte 

man daher an der Identität der Perfonen in 

beiden Sagen · Folgen um fo w eniger z w ei­

feln , da fie nicht allein das cbronologifche 

Datum im Ariftoteles, der den Hermotimos 

vor Anaxagoras fetzt, vollkommen beftätigt, 

fondern auch zu eben den Veränderungen, 

die feine Seele erfahren haben fo ll, fo w ie 

zu den übrigen Umftämlen pafst. Dafs jene 

el ftere Sagen · Folge noch über den ältern 

Plinius w eit genug zurückgehe, dies läfst 

fchon deffen A usdruck reperimus, mit dem 

er dies Beifpiel anführte, ahnden. Sind w ir 

nun anzunehmen gedrungen, dafs beide Sagen- 

Reihen in ih rer jetzigen Form  an Alter ein-



f

ander wenig nachgeben, fo kann man kaum  

fichrer verfahren , als w enn man beide aus 

einer gemeinfchaftiichen frühem  Veranlaffung 

ableitet, und ftatt fie mit einander ohne G rund 

noch mehr zufarnmenzufchm elzen, den hier 

bem erkbaren Vermifchungen nachgeht und 

üe fo zu gegenfeitiger A ufk lärung und zu 

Entdeckung der Urfachen ihrer Richtung be­

nutzt. —  Möge insbefondre tferaklides noch fa 

fehr durch Leichtgläubigkeit, ia fogar durch eitle 

Verm effenheit berüchtigt fe y n , fo weit ging 

e r ,  nach dem , w as fich erw eifen läfst, am 

w enigften, dafs er aus freier Hand baaren 

Unfinn zufammenftellte und erdichtete, w ie 

inan dies überhaupt wohl keinem altern 

Schriftfteller ohne eine genaue und vorfichti- 

ge Prüfung abfprechend beimeffen follte. \ · 

A uch ihm mußten Veranlaffungen begegnet 

fe y n , w ie man fie ja auch an den feltfamften 

Sagen wahrnehm en kann , uud deren j^uf- 

fuchung, die Sagen felbft oft erft allein anzie­

hend macht. W ar ihm auch fchon aus Pla­

tons *) Schule die M etem pfychofe eben fo 

H 5 ge-

#) Man fehe de/Ten Pliaedros, Phaedon, παλιηΐιχ 
B . 10. extr.
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gedenkbar als die Zufälligkeit der Verbin­

dung zw ifchen K örper und Seele, fo konnte 

er auch noch als Zuhörer des fonft fü r fol-4
che W anderungen der Seele nicht entfchei- 

denden Ariftoteles *) jene Vorftellungen w ohl 

leicht eben fo begünftigen, w ie die beiden 

ändern A riftoteliker, Klearchos und Dikäar- 

chos, Z w ar mögte inan von dem letztem  

liier keine Zuitimm ung erw arten , da e r * * )  

alle A rten von Divination aufhob j aber w ir 

w iffen auch, dafs er nicht nur die in T rau · 

men and in ungewöhnlichen Ekftafen aus­

drücklich  ausnahm, fontlern auch die Sage 

von des Pythagoras vierzig tägigen Faften in 

einem Tem pel kurz  vor feinem T ode, und, 

w as in Beziehung auf die obige Erzähl orig 
des Plutarchos noch wichtiger ift , von eben 

dem Orakel des Trophonios mehr felbft ge- 

fchrieben hatte, in dem des Iierm otim os N a­

m e etwas galt. —  D er W echfel der Namen 

überhaupt, den Hermotimos bei einigen Re-

feren-

· )  Aeu/Terte doch auch Theophraftot jenen Hang 
zu auiTcrordeutlichen Kräften und zur M agie, den 
fchon der periiCclie M agier O fth an il. unter Ale- 
xanders Heere verbreitet hatte.

**)/Vgl, Cie,· de Div. 1 5 3.



ferenten diefer Sage e r fu h r , kann uns hier 

eben fo wenig als in der vorigen Sage he, 

frem den, ja er konnte hier defto leichter 

eintrelen, je leichter man hier den Grund 

der A ufnahm ' mancher Namen vergafs; am 

wenigften d arf er aber zu dem Z w eifel an 

der w irklichen frühem  Exiftenz  des H. ver- 

ariiaffen. D er Um ftarid, den man hier viel­

leicht benutzen könnte, dafs Strabo eben da, 

w o er berühmte Klazamcni6r  aufführen w o ll­

te , nur den Anaxagoras erw ähnte, würde 

gegen die Zeugniffe früherer Schriftfteller 

N ichts, höchftens jedoch nur fo viel bew ei­

sen können * dafs H. kein Klazom enier w ar, 

nicht aber, dafs er nie gelebt h ab e; um fo 

mehr, da dort auch Artemon, der doch des 

Anaxagoras Zeitgenofs und Landsmann und 

durch feine Erfindung berühm t w a r , über­

gangen ift.

W ill man nun die Gründe ausmitteln, aus 

denen man dem Hermotimos einen Platz in  

diefem vor - pythagoräifchen Seelen - W ände· 

rungs - C yklus einräumen konnte, fo darf 

man keine ändern annehmen, als folche, 

deren Einhufs lieh in der Fortpflanzung ähn­

licher



lieber Sagen zeigte. Da reihte man öftrer 

an alte ausgezeichnete Namen nicht nur alte, 

nur in dunkeln Ueberlieferungen erhaltene, 

Facta , fondern man fuchte auch für fpäter 

umgebildete, mit Ideen - Veriinnlichungen 

verm ifchte, Facta w iederum  berühmte M än­

ner der V orzeit, und fand iie auffer ändern 

Aehnlichkeiten auch leicht in ihren noch 

bedeutungsvollen Namen und ihrer Etym o­

logie. Verftänd man in den frühem  Zeiten 

das Significante der Namen von felbft, fo 

enthüllte das, was unverftändlich geworden 

w a r , fpäterhin für die Sagen (bei den Helle­

nen vorzüglich feit den Sophiften) die etyino- 

logifche Rupft. Sollte die Aufhellung der 

Wunderfagen von Hermotimos von diefer 

Grundregel der hiftorifchen Herm eneutik ei­

ne Ausnahme m achen? Dafs des Hermotimos 

Nam e fchon alt fe i, leidet keinen Z w eifel. 

W ir kennen unter ihm nicht etw a einzig je ’  

neu fo viel jüngern Stoiker, bei dem man 

an das w itzreiche Buch des Lucianus von 

den Sekten erinnert w ird , auch nicht den 

dem Zeitalter des Anaxagoras um fo nähern 

V ater der Vhokenferin M ilto , jener Favoritge- 

liebte des K y ro s , der ihren Namen nachher
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mit dem der berühm tem  A fpaila identiiirte 

fchon als ein Favoritfclave des X e ix es  w ird  

ein K arier unter jenem Namen angeführt**), 

den fchon der Vater der Gefchichte als ein 

Beifpiel fchändlicher Rachfucht aufc;efi.ellt hat. 

W ar nun der Name nicht unbekannt, w ie 

bald konnte man ihn öuffaffen, w ie viel ge­

neigter ihn vor ändern ausw ählen, je bedeu­

tender er fehlen I Dies konnte er aber fei­

ner Form  nach eben fo wohl feyn als die 

verwandten : θίοτιμός, Διοτιμα, Εριτιμος U if  w»

Hatte man aber mit Hilfe ^3er Ableitung ein­

mal aus ' Ε ς μ ο τ ι μ ο ς  einen Günftling des Her­

mes, einen M ann, den Hermes belohnt, be- 

fchenkt und auszeichnet, herausgebracht, w ie 

viel liefs iioh da w eiter anfchlieffen ! N un 

batten w ir  in eben der Sage der Pythago* 

r ä e r , die w ir  aus dem Scholiaften des A pol- 

lonios bekannt m achten, unfern Helden ver- 

m ifst, ftatt deffelben jedoch einen Ä ndern 

ohne Nam en und unter einer nur allcremei-Ό
nen Bezeichnung gefunden. Und w ie w ar 

diefer charakteriiirt ? Grade als 'ΕςμΜ vloc,

eine
/ *

*) Plutarchos im Periiles Band I, S. 640. ed. Reiik. 

·*) Herodoto« 8 .  104 ·  *06,



eine Benennung, die durch das Eindrängen 

einer mythifchen Perfon und grade in jenem 

Glied e nicht anders als auffallend feyn kann, 

die aber d rrch  die Um fehreibung unfers Her- 

jmotiröos ihre volle VerfländlicHkeit erhalt* 

Oder dürfen w ir  hier nur eine falfcbe Lesart 

finden? Defto b e ffe r , denn nun fänden w ir  

unfern Hermotim os deutlich auch in einer 

ändern , auteh alten, Auctorität! Spielt aber 

Hermes nicht in eben diefer Wanderungsge- 

fchichte eine Hauptrolle? Steht er nicht oben 

an als des Aethalides V ater, und dies fcbon 

bei dem Pherekydes? Gab er nicht der er- 

ften Seele das Bewufstfeyn der Perfönlichkeit 

w ie  der Vergangenheit bei allen ihren bevoi'* 

ftehenden Entfcbwebungen ? ' W arum  aber 

Hermes h ier  eingefügt w u rd e , das ift doch nicht 

fcb w er begreiflich. Man braucht ihn hier nicht 

erft als Sym bol kluger ErHndfamkeit von 

dem ägyptifchen Thoth abzuleiten, Tchon im 

Homeros trägt er als ηγν,τύξ ονειςων den Stab 
oder die Z auberru th e, um Schlummer und 

Träume zu fpenden und die Seelen zur Un­

terw elt zu geleiten, kennt auch die K räuter, 

die zum A u fru f der Todten dienen, wenn 

fie über die Zukunft zu vernehmen w aren.

In



In dem hom erifchen Hym nos handelt er Γο- 

gar vo r dem ihn beschenkenden Apollon als 

Gaukler und Schlauer KünStler, Schon da 

erhielt e r , wenn auch nicht die unmittelbare 

Gabe der W eiffagung, doch die M ören als * 

weiffagende Wefen zugeSellt, W ie aber er- 

fcheint der ψυχαπυμζος noch fpäterhin? Be­

w irk t er nicht auch Auferstehungen und 

Todesrettungen ? ISt er nicht auch den 

Schlummernden ein φυλχ'ζ του ύπνου ? *) U nd 

gaben ihm nicht namentlich auch die Pytha- 

goräer eine H ^rptrolle ? Dafs er als Seelen­

begleiter die M enfchengeifter aus allen Ge­

genden Sammle und insbefondre die reinern 

höher füh re , bem erkte Schon Meiners als 

Pythagoräifche M einung***)

Fand man einmal in dem aufgelöften 
N am en des Hermotimos einen G rund, ihn am 

die Pherekydeifch - Pythagoreifche Sage anzu­

reihen , fo konnte man das Locale , wenn es

auch

*) Vgl. das Bruchftuck des Apollodoros, d. Ausg, v«
Heyne S. 1064 und diefen zu dem Virgilius Aen.
4 , 238 f.

**) Gefch. d. W . I j  547.



auch erft nur im Allgemeinen angegeben w ar, 

leicht ind ividuaafiren, und obfchon nicht will- 

kübrlich  erdichten, doch wahrfoheinlich erra- 

then,. Die W eihung jenes Schildes an Apollon lag 

fchon in dem M ythos, und felbft aus feinem 

entferntem  und berühm tem  Tem pel zu Del­

phi konnten die Klazom enier fogar ein dort­

hin von Kröfos geweihtes grof&es goldnes 

Gefäfs in ihrem  Schatze aufweifen* *) —  Auch 

aus der Erw ähnung der Branchiden in feiner 

Gefchichte liefs fich fchon fch liefsen , dafs 

man ihn zur Zeit der Bildung jener Sage 

ziemlich weit über den Anaxagoras z u rü ck ­

fetzte. Es w a r  ja  X erx es , w elch er den T em ­

pel zu Didyme bei Miletos in Jo n ien , der 

anfänglich dem alten weiffagenden Branchost 

Apollons Sohn, dann dem Apollon Didyme* 

os **) geweiht und eben durch ein O rakel 

berühm t w ar ***), vermittelft einer von den 

Abköm m lingen oder Prieftern des Branchos
be-

*) Herodoto*, B. r. K. 5i. S. 24. WeiT.

**) Mela I, 17. Snet. Ciilig. 21. Gurt. 7, 5, 28.

·**) PHn. H. N. 5, 3ι. Τ . I. p. 278. Lucian. ψ ίυΒβ- 
μαντις. p. 207. Τ. 2. Πεξ>< του ο/κου. ρ. 190. Τ. 3. 
Orig. c. Gele, 7» 3. Stat. Theb, 3, 479. und dort 
Lutatius.,



begangenen V erräth erei, welche erft zu A ri· 

ftoteles Zeit von A lexander durch Zerftö · 

rung ihrer Stadt gerächt w u rd e , plünderte 

und verbrannte. Schon von der Zeit diefer 

Perfifchen Tem pelftürm erei an w ar ihr Ora­

kel verfchwunden und die heilige Quelle ver­

trocknet *). —  Dafs Hermotimos auch in 

dem Böotifchen O rakel eines ändern Sohnes 

des A p o llo n , des als W ahrfager gleich be­

rühmten H eros, Trophonios galt, konnte am 

beften der Böotier Plutarchos w iffen. D er 

Grund der Erw ähnung lag aber in jenen 

dem Hermotimos zugefchriebenen Entzückun­

gen, da man in jener Hole bei Lebadia 

ebenfalls Ahndungen und grade im Schlum­

m er träumend erhielt, w ie man fchon aus 

Paufanias weis und w ovon Dikäarchos viel­

leicht noch mehr zu fagen wußte» Erhielt 
doch fogar der in der Unterwelt w irkende 

Hermes felbft den Beinamen Trophonios**). —  

Des Hermotimos Tod w urde auf eine ähn­

liche wundervolle A rt h erbe'gefüh rt, w ie er 

Manchen in des Trophonios Höle erfchie-

neu

*) Strabo 17. p. n6'8. vgl. 14# Ρ· 94*·

**) Cic. N. D. 5, aß.,

9» St fick. I
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nen ,w ar, feinen Ahndungen follte ebenfalls 

durch Verratherei ein Ziel gefetzt w orden 

feyn, w ie dem O iakel der Branchiden aus 

ihrem  eignen M ittel, feine Seele endlich, 

auf welche der Sam ier Pythagoras oder

—  eine Samifche Hetäre — nach einer an· 

d ern , oben angeführten , Sage — h arrte , durch 

Kanthariden entfeffelt und vom  K örper vö l­

lig gefcbieden w erd en , die w ir  wohl auf 

ebeu dem Samos am natürlichften fuclien 

dürfen , welches matt in der Zeit der A us­

bildung diefer Sage feit den harten Angriffen 

des Penkles au f jene Infel eben fowohl als 

ein Opfer von feindlich gesinnten Klazome- 

niern ("Artemon oder gar A naxagoras) als 

dar Afpafia betrachten konnte *). —  W äre 

hier der O rt, mich über die Gefchichte des 

Glaubens an Desorganifation aller A rt fo w ie 

der Mantik und N ekroinantik zu verbreiten, 

in w elcher Dale fo unkritifch verfu h r, fo 

w ürde es nicht an Parallelen fehlen. Doch 

glaube ich hier noch befonders an das blos

erin-

*) Die Ausleger des Plinius fchweigen über die 
Kanthariden. Ich lege das Datum im Strabo. 
B. 14. S. 947 zum Grunde, welcher ein Vorge­
birge Kanthariom auf Samos erwähnt.

—  ι3 ο  —



erinnern zu dürfen, w a j die T o u r e t *  aller 

A rt und in ihren mannigfaltigen Form en w ar 

und w i'k te , bei deren Beobachtung man 

gewifs eben fo die verfchiedenen Zeit »Epochen 

und Local · Modificationen unterfcheiden mufs, 

als jene pfy,chologifch nicht unerklärharen 

unwillkührlichen Exaltationen der Einbildungs­

kraft der frühem  Enthufiaften und die M um­

mereien der fpätern G aukler von den nach- 

herigen Erklärungen jener natürlichem und 

diefer künftlichern Erfcheinungen zu trennen 

lind. * )  Es fei genug, zu bem erken, dafs 

man die Spuren folcher Scbaufpiele bei dpn 

Hellenen w eit genug verfolgen und nach ih­

re r  Verbindung, in welche ixe von Zeit zu 

I  2 Zeit

· )  Ich erinnere hier 511 eine AeuiTerung des fcharf- 
finnigen IL  A. Piitorius zu De BrolTe über den 
Dienit der Fetift b - Götter (Berl. 786 S. 246.) 
„Durchgehende und zw ar bei den ent fern teilen 
Völkern lieht man die M  ahrfager iich als Wahn- 
finnige gebehrden , folche gewaltiame Bewegun­
gen und Verzuckungen machen , dafs fie zuletzt 
in eine Art von Betäubung und Ohnmacht hin- 
finken und nur in dief-m Zujtande der Selhftver* 
nichti°ung werden fie des höhern Lichts gewür­
digt. Vgb SeJxeifer Hifi. I-app c, rr und Huet 
Quaeit. Alnet, 2 ,  7. wo auch Ilermotimos aufge* 
führt ilt. /



Zeit mit ausländifchen V ölkern  traten, nicht 

«indeutlich berechnen könne. N u r von dem 

hom erifchen Proteus bis herab auf den Apol- 

lonios v o n T y a n a , w elch  eine Charakteriftik 

von m ehr oder m inder unferm Hermotimos 

ähnlich gebildeten Gemälden bietet fich an ! 

Dies verdient aber jetzt wenigftens befondre 

E rw ähn un g, dafs die Meiften von diefen We* 

fe n , w elche bald der Glaube der Vorw elt* 

bald die Phantafie der D ich ter, bald dip 

Schw ärm erei der M yftik  höher emporhob, 

eben fo w ie Hermotimos vornehmlich A n ­

kündigungen ' pkyfifcher Veränderungen von 

fich hören lieffen. W ie fchon jener eben 

genannte alte Aegyptifche M eer · Heros als fee­

kundiger Seher in der vierten Rhapfodie 

der Odyffee dem Menelaos ankündigte, ob 

diefer iich eine glückliche Heimfarth verfpre- 

chen dürfe , fo lieffen fich noch auffer feinen 

Meternfomatofen in feiner Scheu vor Ueber- 

rafchnngen A n d re r, welche fein Divinations- 

verm ögen erproben w ollten , in feinem 

Schlum m er, bei dem jene Belaufchung von 

Frem den allein möglich ift , ja wohl in dem 

gleichen Bezw inger des Aethalides Aehnlich- 

keiten genug mit Hermotimos wahrnehmen.

Glei-
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Gleiche Verwandlungen aus fpröder Weige* 

rung begann nach Pindaros die Theffalifche 

Thetis. *") Doch Jonien fah auch in den Per- 

fifchen Magern folche Erlchein ungen. D iefe 

traten zu eben des X erxes Ze it, der den 

Branchiden Gehör gab, als Befchw örer der 

Stürme auf: χχτχει5οντεζ ycyct tu> ca/εμω fagt von 

ihnen Herodotos. **) W urde ferner nach 

einigen, oben abgedruckten, N achrichtender 

vermeintliche Erfinder der Idee des wahren 

Gottes felbft fär einen Gott gehalten, fo kann 

man zw ar diefe Vergöttlichung des Mannes 

verm ittelft feiner Divinationskraft einigermaf* 

fen auch im Proteus, ob diofer gleich im 

Hefiodos noch kein geborner Gott i f t , im 

Aufkeim en finden, doch trift man in Platons 

Zeitalter diefe Anficht noch voller ausgebil­

det an. Lefen w ir  nur jene fprechendö 
Schilderung in der Platonifchen R epublik  ***) 

w ie d e r, w o der Philofoph die verfchiedenen 

Geftaltungen, Um wandlungen xuid Abwefen- 

I  3 hei*

· )  Ιβ 2μ . 8 ,  58.

**) B. 7. K. 45; S. 5g5. WelT. Vgl. die Ableitung 
im Suidas. v. To^r&i*. T . i- p. ijipo.Kült. ,

·**) B. 2. S. 253. Vol. 6. Bip.
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heiten des benutzt, um darzuthun, fo

lconne kein Gott bandeln, fo könnten auch, 

w ie  er ausdrücklich hinzufetzt, ProLeus und 

Thetis fich nicht umgeftaltet haben. W ar es 

w oh l aber ein W u nd er, wenn ein Herakli- 

des von den reinen , doch bildlich ausge­

drückten Ideen feines erften Meifters Platon 

m inder gerührt w urde, als von der S ch w är­

m erei deffelben, mit der er durch fein L e­

ben unter Pythagoräern noch ftärker tingirt 

w a r , wenn er durch manchen T a d e l, den 

Platon von dem Ariftoteles erfu h r, verführt, 

den Pythagoras wieder unw illkührlich erhob? 

W urde der letztere einmal als ein eh rw ü r­

diger γα>ις * )  betrachtet, w ufste man fogar 

anzugeben, w ie feine göttliche Seele nicht 

Bur eine M etempfychofe gelehrt, fondern 

auch an fich felbft erfahren, w ie bald konn­

te man ähnliche Helden nennen, in denen 

fie auch fchon vorher gefchwebt und ge­

w irk t habe. Es bedurfte nur folcher äuffern 

V eranlaffungen, als dunkler O rakelfprüche, 

aufgefundener, etw a m isverftandener, Weih-

§e -
*) Man fehe über die yoqrstac des Samifchen τερχ- 

τουργος den Lucianus in irgatu Τ. I. p.542. und 
Αλίκτ^Μίν. T . 2. p. 708.



gefchenke, Sagen von PriefLern an ebrw ürdi-
1 I ' '

gen T em peln , befonders des A pollon , der 

fchon io manche M änner als W eife ausge­

zeichnet hatte, und man kann fich die Aufnah­

me des Hermotimos eben fo wohl als das 

Dafeyn von Varianten in diefen Erzählungen 

verdeutlichen. Je  mehr Gefchm ack man ein­

mal an einem excentrifchen D en k en , Fühlen 

und Leben als an einem blos m enfchlichen 

gewonnen hatte, mit defto höherer Andacht 

iah man ’gepriefene M änner der V orw elt an, 

wenn man in ihnen nicht blos ruhige Den­

k e r , fondern über lieh felbft erhabne und 

der Gaukeleien kundige AVeife ahnden konnte. 

Sehr w ahr fagt daher einmal Lucianus *): 

ΓliSctvuTifai γοίζ oi γ  o y τ ε ς οντοι πολλχ%ίζ tuv άλη“ 

Sw? φιλοσοφονντύΐν. Die Vergegenw ärtigung ähnli­

cher ruhm vollen Erwähnungen in verwandten 

Beifpielen w ird  dies beftätigen. Man denke nur 
namentlich au den Prokonnelier Arifteas, def- 

fen Seelen-Reifen  und Verehrung fogar He- 

rodotos erzählt, der bei Strabo im  vorzügli­

chen Sinne yows heifst und'fpäterbin eben­

falls als D enker und Philofoph gepriefen w ur-

I  4  dej

*) c , 42· p. 610.
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d e . w ie er überhaupt bei allen w iderfpre- 

chenden Sagen von ihm dennoch dem H er· 

motimos in vielen ähnlich gefchildert w ird ; 

an einen Epimenides von K re ta , einen Kleo· 

viedes von A ftypaläa , einen Abaris aus S k y · 

thien und an ähnliche Helden der Vorzeit, 

die noch dazu beinahe von allen Schrifftel- 

lern von Plinius an in Gefellfchaft des Her- 

motimos aufgelührt w e rd e n ; und man hat 

die Tendenz des bildenden Zeit * Geiftes in 

einer Reihe ähnlicher Sagen vor fich , zu­

gleich aber einen Schlüffel m ehr für ihre 

Dunkelheit.

P

Staunte man fo in frühem  Zeiten w eit 

mehr w underbare Ereigniffe und Schickfale 
als auffallende Meinungen in berühmten Män­

nern an , zog man fogar in den Weifen mehr 

ihre kühnem  Phantafienfpiele als ihre glück­

licher treffenden Reflexionen und einzelnen 

helleren Vorftellungen h ervo r, w ie manche 

ächte Erfindung mufste da verfchwinden, w ie 

, w eit öftrer aber der R u f der W eisheit auf 

Menfchen übertragen w erd en , in denen w ir  

fie auf keine A rt entdecken können! W ie, 

w enn ähnliche Mißdeutungen und Verm ifchun·

gen

/
/



gen auch über die Sagen-R eihen  unfers Her- 

motimos w alteten, w ie w enn diefe das alte 

ächte Gepräge feiner geiftigen W irkungen 

nur verw ifch t, obfchon nicht völlig unkennt­

lich erhielten, w ie wenn w ir  noch durch 

einen fefiern B lick auf diefe, nun von ihren 

w illkührlichen Verbräm ungen und Neben- 

Z  fr gen befreiten, Ueberlieferungen die w ahre 

Geifies * Phyfiognomle des Mannes entdecken 

könnten, und ftatt feine Sagen zugleich mit 

ihrer Form  zu gläubig zu umfaßen, oder Γιε 

m it dem Lucianus blos als erionnenes Mähr- 

chen zu betrachten, die goldne Mittelftrafse 

wählten und eine ächthiftorifche Grundlage 

vorausfetzten ? D er kritifche Ausleger d arf 

jedoch, w eder ängftlich ftreng jeden Umftand 

ausdeuten, noch durch grundlos erdichtete 

Z w eck e verfchönern. E r darf daher weder 
den Charakter jener einzelnen M änner, in 

denen diefelbe Seele geftrebt und gew irkt 

haben füllte, fo huchftäblich nach feiner 

Gleichartigkeit und wechfelfeitigen Aehnlich- 

keit oder Unähnlichkeit ausrechnen und 

fchätzen w ie Tertullianus, noch auch den fchö- 

nen zarten Sinn, zu dem Horatius die Sage 

in Hinficht auf die Unverm eidlichkeit des 

1 5  T  <j-
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•Todes benutzte und verband, da außaffen, 

w o  er nicht als idealiiirender Dichter fei­

ner W illkühr den vorhandenen SioiT zu un­

terw erfen  hat, fondern hch an ihn anfchinie- 

gen und in eine frem de D enkart eingehen 

mufs. Dann läfe er aus der gefchmückten 

Ueberlieferung gleichfam, um mich eines neu­

ern A usdrucks zu bedienen, Ausdrücke der 

ninemonifirenden Schrift oder Objecten - Spra­

che *), w elche die w ahre Ideenreihe ahnden 

lie ffe , dann ahndete er iu der äuffern M imik 

und der mit hcfy felbft käm pfenden bildlichen

• Sprache der wirkenden Perfon die innern
/

Gedankenbilder, w ie iie unter dem Einflufse 

einer noch ungeregelten Phantahe in fo viel 

früherer Zeit allein erfcheinen konnten. N ur 
fo , dünkt m ich, laffen iich für Hermotimos 

einige e igen tü m lich e Behauptungen noch aus 

den Sagen · Trüm m ern retten, nur fo viel

dürfte

*) In DorneJden s Phamenophis oder Verf. einer 
neuen Theorie Öber den Urfprung der K. und 
Mythologie, Gott. 1797. S. 94» einer prüfungs. 
■yvfi'then Kritik der fogenannten frühem Mythik 
und des fpätern Allegorisiuus nach ihren oft in 
einander laufenden Scheidungslinien, fand ich 
olinlängit die Pythagoräifche Metempfychofe auf 
ähnliche Weife augefchen.



dürfte abpr auch in diefen noch lesbar feyn : 

a) Die Urfache der Bewegung und des L e­

bens des K örpers ift die Seele, die ihn einer 

dum pfen, Darren R uhe Preis gibt, wenn fie 

iich von ihm entfernt, die aber auch den 

trägen Stoff w ieder belebt und feine N ackt­

heit bekleidet, wenn fie in ihn zurückkehrt 

und in ihm w irkt, b) Die Seele vermag die 

Folge und den regelmäßigen Gang phy/ifiher 

Veränderungen zu ahnden and aus einem 

höhern Standpunct vorauszubefcimmen* c)D ie 

Seele hat die K ra ft, lieh über den K örper 

zu erheben, auffer und ohne ihn , Anfchau- 

ung und Gehörfenfazionen zu erhalten und 

fich ihrer bewufst zu w erden.

D arf man diefe Vornusfetz*ung.en und die­

fen Glauben aus der zuvor geläuterten Sage 
ziehen, derf man fie in einem weitern Sinne 

und mehr im Grofsen faffen und flatt des 

K örpers —  die K örperw elt denken, finden w ir 

dann nicht grade eben die fchon oben aus 

dem Ariftoteles für Hermotimos ausgezoge­

nen drei Sätze auch hier w ieder? Wollte 

man noch aus dem Um ft an de > dafs feine 

Seele , nach des Plinius Darftellung, w ieder



in «len K örp er w ie  in ihre Scheide zurück- 

k e h rte , die weitere Folgerung ziehen, ei 

habe der Welt eine A rt von Seele gegeben,o D '
ein Princip der Bewegung innerhalb der Ma­

terie angenommen tmd iich von den Milefi- 

fchen Philofophen nur w enig unterschieden, 

fo w ürde dies die W ahrheit der Anficht noch 

nicht aufheben. Eben diefer Zug könnte zu 

den fpätern Entftellungen gehören, aber er 

könnte eben fo wohl feine nahe Beziehung 

haben. W ird  es nicht auch hierdurch noch 

w ahrfchein licher, dafs w ir  den Hennotimos 

noch v o r  dem Pythagoras zu fetzen haben? 

U nd hatte er nicht mit deffen L eh rer, Phere- 

hydesy mit dem ihn fchon Tertullianus in 

dunkler Ahndung vergefellfchaftete, nicht 
blos in ähnlicher Zeichenfprache und einem 

fogenannten m ythifchen A usd ruck  feiner Vor* 

ftellungen, Sondern auch in der Ueherliefe- 

rung als W ahrfager und auch nach dem TodeΟ o
verehrter Mann eine weit fprechendere Aehn- 

lich k eit, als mit dem fo durchaus nüchternen 

A naxagoras, von dem er fchon darum w ei­

ter abftehen m üiste? W ürde es aber dann 

nicht fchon Verdienft genug feyn , wenn 

Hermotim os das verrnifste Mittelglied zwi-

fclien

.*—  i 4 q  —
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ichen Jenen  w ä re , die bei einem UrftofFund 

bei materiellen Urfachen verweilten, und die- 

fen, die fich zu einer w irkenden , aufferwelt* 

liehen, immateriellen und verftandvollen U r- 

fache erhoben? Die von ihm verfuchte A uf- 

Icifung des Problems über die »letzten Bedin­

gungen der Veränderungen der Materie fo 

w ie  aller Erfcheinungen w ürde dann eine 

deutlichere Ahndung des Gefetzes beglaubi­

gen , nach welchem  der m enfchlicbe V er­

band für jede erfolgte Begebenheit ein Vor» 

hergegangenes annimmt. Man w urde dann 

i'ehr bald an jene Meinung erinnert w erden, 

welche Ariftoteles einmal *) unmittelbar mit 

dem eben da dem Anaxagoras zugefchriebe- 

nen Grundfatze verbindet, ohne ihre befon-
- . / V '

dern Bekenner namentlich aufzuführen, die er 

aber durch das Kennzeichen charakterifirt,: 

ei την Ψ υ χ ή ν  αιτίαν ποίησαν·

Man w ird  die angedeutete Um wandlung 

und Einhüllung der für den Hermotimos zu 

gewinnenden Lehrfätze in eine fo faft m y- 

ftifch er Scheinende Sagenfolge defto w eni­

ger

*) De An. 8» 9. p. £92,
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ger unwahrfcheinlich finden, je m ehr man 

vorhero das Zufällige und Angedichtete davon 

gefchieden hatte, je wenige) man aber auch mit 

dom Gange der wechfe'feitigen Umdeutun* 

gen und Verknüpfungen von Ideen und Ereig- 

niffen unter den Griechen unbekannt ift* D er 

fchon vorher angeführte, mit Hermotimös 

Manches in der Sage gleich habende, w andel­

bare Proteus kann auch hier ein auffallendes 

Gecenbild liefern, Derfelbe Ailegorift Hera- 

klid.es, der von des H eim . Seele zu erzählen 

xvufstej bem erkte von Proteus, dafs diefer 

felbft den rohen Urftoft bedeute, der fich in 

die Elemente entw ickle. Dagegen finden w ir  

noch eine auffallendere fpäte Umdeutung je­

nes Mythos unter den Orphifchen Hym nen *). 
Dort w ird  Proteus angerufen:

»— xQhiToye'jy, πασνς φνσεως δς εφ%νtvj

νλχν Β λ α σ σ ώ ν  ίεξ^ν Ι δ ε α ι ς  π ο λ υ μ ο ς φ ο ί ς ,

—  „W elch er, zuerft gezeugt, der N atur 

Anfänge geordnet,“

„W andelnd den heiligen Stoff in vielge- 

ftalteter Bildung.“

Gleich

*) H. 24. j>. 216. Gesn. Vergl. Vofe Myth. Br.
2 , 201.
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Gleich darauf w ird  ihm auch noch fein ho- . 

hes allumfaffendes Ahndungsvermögen zum  
Preife angerechnet.

So wenig aus jener Stelle der M etaphvfik 

erwiefen werden konnte, dafs Hermotimos 

fich das W eltbelebende Princip als völlig mit 

der Materie unverm ifcht und ihr nie inwoh­

nend gedacht habe, fo offen ift das Refultat, 

dafs er zw ar als V orbereiter einer verftan- 

digen wirkenden Urfache in Jonien gelten 

könne, dafs er jedoch w eiter, als man bis­

her fich geftehen w o llte , von Anaxagoras all* 

ftand. Seine unmittelbare Verbindung mit 

diefem W eifen kann uns in der Aeufferung 

des AriTtoteles eben fo w enig befremden, als 

die dortige Zufamm enftellung des Homeros 

und Heiiodos mit Thaies und Parmenides 
diefen ihre befondern Verdienfte ftreitig ma­

chen kann. Jene Verbindung, ja , wenn man 

w o llte , Verm ifchung des Hermotimos und 

Anaxagoras w ird  aber leicht erklärbar durch 

die V erw andfchaft, w elche fich zwifchen Bei­

den entdecken läfst. Beide als Klazomenier ge- 

priefen , beide ähnlich feheinend in der Stim«
t

»riung, infofern hoher Enthufiasmus fiit· W ahr­

heit,



h eit, dort aus reinem  Varnunft - Ideen , hier 

aus einer beflügelten Einbildungskraft ent- 

fprorfen, dem flüchtigem  Beobachter gleich 

£rfcheinen konnte, beide, obfchon in ver- 

fchiedenen A eufferungen, Freunde eines be- 

fchaulichen Leben s, beide zuw eilen Weiffa- 

g e r , beide endlich einem gewaltfamen Tode 

beftiinm t, und noch nach demfelben durch 

errichtete A ltäre verehrt. —  Demohnseach- 

tet reicht diefe zufällige, gröfsere oder ge­

rin gere , mehr oder m inder faktifch begrün­

dete Ä h n lich k e it  noch nicht h in , dem grof- 

fen Anaxagoras das Lob der Neuheit feiner 

Behauptungen im Ganzen abzufprechen, oder 

ihm  mit der feinen Unterfcheidung, welche 

Buhle benutzte, nur die Entdeckung und dem 
Hermotimos die Erfindung zuzueignen, Den 

Preis der Individualität der Behauptungen 

kann man ohnehin einem Denker y w äre er 

auch nicht der unabhängigfte, nie verfagen, 

den Preis der Eigenthümlichkeit nur dann, 

wenn eine blinde Nachbeterei oder gar ein 

dreuftes Plagium beffer erw iefen werden 

k a n n , alS 'dies Dem okritos von dem A naxa­

goras vermogte, aber auch den höchften Preis, 

ich meine den der O riginalität, w ird  man

dem



dem Anaxagoras ohne Unbilligkeit nicht ver« 

lag en dürfen. Ift die D arfteilung, die ich 

vor kurzem  von feinem Ideengange gegeben 

habe, richtig und auf forgfältige Vergleichung 

feines Zeitgeiftes und der ihm etwa bekann­

ten Vorzeit gegründet —  wozu ich noch ei­

nige befondere der Bemerkung werthe Veran* 

laffungen aus feinem fo einzigen Zeitalter 

und zur Erleichterung des möglicbft klaren 

Eindringens in feinen Geift und Charakter 

zu fügen gedenke, auf die ich in jener U n · 

terfuchung nur erft anfpielen konnte, —  fo 

w ürde man dem M anne, der einen fo fefien 

und freien Gang bei feinen Forfchunger» 

w ählte, der die einzelnen Theile feiner U n · 

terfuchung in fo nothwendige Verbindung 

fetzte, deffen ganze Ideenreihe endlich fo 

ganz das Gepräge feines Geiftes, den Charak­
ter feiner hiftorifch erweislichen und pfycho- 

logifch erklärbaren Stimmung an fich trug, 

höchftens nur aus demoki iteifchen Scherz 

oder aus einer den Athenieufern eigenen aber- 

cläubifchen. Verblendung das Verdienft derO ^
erften Behauptung einer von der f o  vorge- 

ftellten Materie f o  getrennten, J o  reinen, 

mächtigen und iie fo  ordnenden und überhaupt 

9. Stück. · K. fo



fo viel deutliche!* als K raft gedachten und

bei der Erw eiterung der Naturkenntniffe und 

der deutlichem  Ahndung der Neturgv-örtZtf« 

von der W elt abgefonderten, felbft fondern· 

den Vernunft dem Anaxagoras abfprechen 

können. Ja  dies würde ihm durch einen 

B lick  auf den innigen Zusammenhang feiner 

Lehren unter fic|i und mit den Anlagen fei« 

nes Geiftes fogar dann noch gefichert blei­

ben , wenn Hermotimos namentlich und buch- 

ftäblich den Νονς als B ew eger, Scheider und 

Ordner des Ganzen gedacht hätte, wenn man 

des Hermotimos Seele auch auf Anaxagoras 

in  einem noch höhern Sinne als dort auf Py­

thagoras übergegangen annehmen oder ihm 

die Ehre des Vorrangs auf ähnliche A rt rau ­

hen w ollte , w ie es W olf in feinem Manichaeis- 

mus ante Manichaeos oder W alch in feinem 

Pelagianismus ante Pelagium und ähn iche V e r­

gleicher verfuchten. Sollte daher auch die 

Verbindung des Anaxagoras mit dem Perikies 

feinen Ruhm  leichtej· gefördert haben, fo 

würden ihm doch die Trüm m er Jeines W er-^ 

k e s , die w ir  noch in den Commentarien ei­

nes fo vorzüglichen Auslegers des Ariftoteles 

zerftreut anfehauen, ein bleibenderes und

r

re-



redenderes Denkm al in der Gefchichte geftif- 

tet haben, als ihm in jenen blühenden Zeiten 

der bildenden Kunft felbft ein andrer be· 

rühm ter, dem Perikies auch w erth er, Zeit- 

genofs, Phidias, je hätte fijften können* Hatte 

er aber felbft noch jenen ΝΟτε weder zu ei­

nem Schöpfer der Welt, noch zu einem mora· 

lifchen Geft'tzgeber und W eltregierer, mithin 

noch nicht völlig zu dem wahren Gott erho­

ben , fo nannte er ihn ja  auch nie Gott, und 

über den Verluft feines ganzen W erks kann 

unS, nächft der ichönen Hofnung deffen Refte 

bald von einer bekannten geübten Hand und 

einem gefchätzten Kunftrichter zufammenge* 

fetzt zu fehen, nur die hohe Ueberzeugung 

erheben, dafs w ir für den Glauben an eine 

fo erhabene und heilige Gottheit eine nähere 

Quelle in uns felbft bewahren*

G A R V E
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PIE GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE.
\

S I N E  S T E L L E  A US  DESSEN L A T E I N I S C H E R  

A B H A N D L U N G

©E  R A T IO N E  S C R IB E N D I H IST . P H IL . 176 &  
*

Ü B E R S E T Z T  V O M  H E R A U S G E B E R »

D ie  Ordnung und F o lg e , die w ir  in allen 

übrigen Dingen bem erken, hat auch bey dem 

W achsthum  und der Abnahm e der menfch- 

lichen Erlcenntniis Statt. D ie menfchliche 

Erkenntnifs hat ihre G eburth , ihre Kindheit^ 

ih r Knabenalter, ihre Ju gen d , ihr Mannesal­

t e r , ih r A lte r , ihr Greifesalter und ihren 

T od . —  Mit Unwiffenheit und Rohheit be* 

ginnt ihre G efchichte; alle Erkenntnifs ift 

noch auf den Gebrauch der Augen und Oh­

re«

1



ren befchränkt. In  kurzem  tritt eine gröfserB 

Bekanntfchaft mit den Gegenftänden , eine 

genauere Aufm erkfam keit auf die N atur e in : 

hieraus entwickelt lieh Erfahrung und Erttar·  

tung ähnlicher Fälle♦ Man fammelt dergleichen 

Erfahrungen und Analogieen von m ehreren 

Menfchen und Zeitaltern, fafst iie in ku rze  

Sätze, und fo entfteht der erfte Abrifs einer 

Philofophie. Man fängt an , w eiter darüber 

nachzudenken, ganz einfach, ohne befon- 

ie r n  Scharflinn: fo bildet iich der Gemein·

verftand;  und d iefer, mehr und mehr ent­

w ickelt und auf gewiffe Regeln gebracht, er­

zeugte die Philofophie: die vom  ftrengen

N achdenken zur trocknen Speculation über- 

gieng und in leeren Spitzfindigkeiten erftarb. 

Von der ganzen Maffe jener Erfahrungen 

bleiben nehmlich einzelne F ä lle , gleichfam 
w ie fefte Theile , au f dem Boden liegen: die 

daraus chymifch entwickelten Allgemeinbe* 

griffe und Regeln fteigen in die Höhe und 

hängen fich an den hohem  Aeften des Ver- 

ftandes und der Vernunft an. D urch fort­

dauerndes Forfchen und Unterfuchen w ird  

Dun diefes W iffen gleichfam im m er mehr 

verdünnt, und wenn nicht ein neuer Zu- 

K  3 fchuft
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fchufs von Erfahrungen und Sachen hinzu­

kom m t, fo zergeht es endlich in Dunft 

und Rauch .

D iefer Gang ift der Entwickelung des 

Menfchen überhaupt vollkom m en ange« 

meffen.

Nackend auf die Erde g e w o rfen , an Allem  

Mangel leidend, wendet er Anfangs feine 

Zeit und feine K räfte auf die Befriedigung 

der erften Bediirfniffe. Das kennen zu ler­

nen , w as ihm Nahrung Und Schutz geben 

kan n , ift fein einziges Bem ühen; dafs es 

noch andre Kenntniffe gebe, ahndet er nicht. 

Zuerft; alfo werden die Sinne aufgeregt und 

geübt': ein gutes Geficht und Gehör ift der 

erfte Grad der menfchhchen Klugheit.

Hat der Menfch auf diefe A rt viele Dinge 

beobachtet, ift er von der dringendften Sorge 

für feinen Unterhalt b efreyt, dann fängt er 

bey befsrer Mufse an , die Bilder der Gegen- 

ftände, die er vorher gehört und gefehen 

hatte, in Ach zu erneuern. A u f die blofs 

finnliche Beobachtung folgt die Befchäftigung 

der Einbildungskraft, einer w ild en , ungeheu­

ren Einbildungskraft, welche die abentheuer- 

lifchfteri Geftalten und Fabeln erzeugt.

" . Mit
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Mit der Vereinigung zur Gefellfchaft, mit 

der Gründung eines Staates, w ard  die bisher 

blofs finnhche Erkenntnifs allmählig mehr 

geläutert und in Regeln gebracht. Denn mit 

der Einrichtung eines Staates fand fich das 

Bedürfnifs ein , m ehreres zugleich zu iiberfe* 

heu und die M erkm ale der einzelnen Dinge 

unter gemeiüfchaftliche Begriffe ?u famuieln. 

So lehrte die Nothwendigkeit denken, und 

fo entftand mit der bürgerlichen Gefellfchaft 

die Philofophie·

W ie He mit ihr entftand, fo wuchs lie 

auch zugleich mit ihr a u f, und ift zu allen 

Zeiten aufs genaufte mit ih r verknüpft geblie­

ben. Denn nachdem der Staat durch gute 

Gefetze und Reichthum zur Feftigkeit gelangt 

w a r, entftanden allmählig diejenigen Künfte 

und W iffenfchaften, die auf Bildung und 
Vergnügen arbeiten. Neue Gegenftände des

Vergnügens und Mifsvergnügens (denn jedes 

neue Vergnügen führt im m er auch ein neues 

Mifsvergnügen mit fich) Öfneten natürlich ei­

ne neue Quelle der Erlcenntnifs, und die 

Seele bekam neuen Stoff zum Betrachten und 

Unterfuchen. Denn jede Empfindung ift 

K  4  gleich-
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gleichfam ein Saam enkorn, welches viel und 

mannigfaltige Zw eige der Erkenntnifs in fich 

verfchloffen hat. D urch Nachdenken und 

Unterfuchen w ird  est, um bey dem Bilde zu 

bleiben, entfaltet und bringt eine W iffen- 

fchaft h ervor, die nach und nach bis zum 

völligen Baume heran wächft ΑΙΓο, mit neuem 

Stoffe verfehen, übte fich jetzt die Philofo- 

phie fehon mehr im vernünftigen Nachden­

k e n , als in blofsen Spielen der Einbildungs­

k ra ft ; fie fafste das, was vielleicht jeder 

dachte aber nicht fagen konnte, in W orte: 

fuebte von den Urtheilen der Menfchen über 

•Gut und Böfe, Schön und H äßlich, die Ur- 

fachen und Grundbegriffe a u f: und brachte 

das allgemeine Wahr heitsgefühl und die Em­
pfindung des Schönen auf Regeln und Ge- 

fetze. Und damit hat iie ih r Am t vollkom­

men gethan.

W ird der Vorrath von Sachen und Er­

fahrungen nicht verm ehrt, und fahren gleich­

w ohl die Phiiofophen mit ihren Unterfuchun· 

gen fo rt: fo find nur zw ey  Fälle möglich*

Entw eder das A lte , von ändern längft Ge­

tagte w ird  in neue Form en eingekleidet wle-

der-

i



derholt, ocler noch feiner zerfpalten, Unter 

no h allgemeinere Gattungen, in noch feinere 

R ^ e ln  gebracht. Geht das einige Zeitalter 

fo fo rt, fo w erden die Unterfuchungen und 

Zergliederungen ins Unendliche vermehrt* 

Und wenn nun grade zu einer folchen Zeit 

die Wiffenfchaften finken und der Gefchm ack 

ftum pf oder verdorben >ft: fo fällt die Phi- 

lofophie nothwendig, und bleibt fo lange lie­

gen , bis fie , nach einer allgemeinen Um keh­

rung der Dinge, w ieder zu ihrer erften Ein­

fachheit aufüeht.

D er erfte K eim , die W iege der Philofo- 

phie , ift im  Orient zu fuchen. A ber alles, 

w as w ir durch unmittelbare und mittelbare 

Nachrichten von jenen Zeiten w iffe n , zeigt 

ganz deutlich , dafs die Philofophie bey kei­

nem der V ölker des Orients über die Gren­
zen der dichtenden Phantajie lieh erhob. Man 
hatte es nicht mit Unterricht nnd Regeln, 

fondern mit Einfällen und Gebräuchen zu 

thun.

In Griechenland fchien die Philofophie in 

einem fruchtbarem  und ihr angemeffenern 

Beden gefallen zu fe y n : wenigftens wuchs

üe in k u rze r Zeit fo au f, dafs kaum noch eine» I'
K 5 Spur
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Spur ihres erften Urfprungs und keine Aehn- 

lichkeit mit dem Keim e ührig w a r , aus w el­
chem He entfprang.

Die erften Weifen in Griechenland, das 

heifst, die erften Dichter und Seh er, ein 

O rpheus, Melampus und andere, waren in 

der E ik läru n g der Natur noch eben fo linn· 

lieh und roh , w ie die übrigen V ölker. Ihre 

Anfichten und ihre Behandlungsart lind de­

nen des Orients ganz ähnlich : ausgenommen

dafs der feine griechifche Geift die abentheu- 

erlichen und ungeheuren Dichtungen der 

Barbaren u n ter, eine gew iffe Form  brachte 

und durch eine fchöne Sprache erhob* Auf- 

fer der Erklärung der N atur w a r ein Haupt- 

Gegenftand jener Philofophie die bürgerliche 

K lugheit, fo viel nehm lich, als hinreichte, 

um  ungebildete Menfchen zu einer gewiffen 

Menfchlichlceit und Gefelligkeit zu gewöhnen. 

Die Wahrheit einer Lehre beftand alfo um 

diefe Zeit nur in der Nützlichkeit derfelben: 

man hielt dasjenige für w a h r, welches für 

w ah r zu halten, dem gemeinen Beften vor­

theil haft fchien.

Bald trat eine andre Gattung von Staats­

männern und Weifen au f, w elche die lofen

und



—  ϊ 5 5  —

und allzuweiten Bande der Gefellfchaft enger 

zufam m enzogen, die auf den Feldern zer- 

ftreuten Menfchen in Städte fam m elten, Staa­

ten einrichteten, Gefetze gaben, und einen 

beftimmten Geichäftsgang anordneten,—  Die 

Vorzüge der griechifchen Politik, vor der 

ausw ärtigen hatten ihren Grund in der Staats- 

Verfaffung felbft. In Republiken mufs alles 

durch Gefetze beftimmt, mit hinreichenden 

Beweggründen unterftützt und mit W orten 

deutlich gemacht w erden : in Monarchieen

(w ie  die Orientalifchen waren) ift alles diefs 

nicht nöthig. —· Zu diefer Gattung von Wei» 

fen gehören die fogenannten Sieben , die be­

kanntlich a lle , den einzigen Thaies ausge­

nom m en, Gründer oder Beherrfchef von 

Staaten waren.

Von der Staatsverwaltung fprang die Phi- 

iofophie (feltfam genug!) w ieder auf die E r ­

klärung der allgemeinen Naturproblem e über. 

Die Philofophen bemühten fich , die alten Sa­

gen ' vom Urfprunge der W elt einigermafsen 

zufainmenhängend zu erläutern, und brauch­

ten ihre Lehrm eynungen über das Ganze, um 

die einzelnen Naturerfcheinungen zu erklären.

Hier
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H ier zeichnet iich befonders Anaxagoras als

ein fcharffinuiger Denker und Erfinder aus.

W ährend diefs in Klein * Aiien und Grie· 

chenland vorgieng, entftarid in Grofs - G rie­

chenland eine ganz andre A rt von Philofo- 

ph ie , welche die aben teu erlich e Philofophie 

des Orients mit Griechifchem  Scharffinn ver­

band. Pythagoras w ar ihr U rheber, ein Mann 

von feltner Gewandtheit des Geiftes, wom it 

e r  ganz entgegengefetzte Dinge zu vereinigen 

wufste. Seine Einbildungskraft w ar fo aus­

schweifend und zügellos, dafs er feine Leh­

r e r , die A egyptier, noch übertraf: feine

Meditation dagegen fo fein , fo eindringend 

und fcharfiinnig, dafs er von den fcharffin- 

nigften Griechen nicht übertrofien w urde. 

In der Moral und in den Einrichtungen fei­

ner Gefellfchaft w ar er ftreng und pedantifch, 

man könnte ihm gradehin einen gewiffen 

Mönchsgeift Schuld geben* Pythagoras trenn­

te zuerft den Gefetzgeber vom Philofophen: 

öffentlich lehrte er D inge, die er dem grofsen 

Haufen für zuträglich h ielt; w as er für W ahr­

heit h ielt, tlieilte er einigen wenigen feiner 

Schüler insgeheim mit. —  H ier ift alfo die 

G ren ze, w o die barbarifche Philofophie mit
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der griechischen, die Staatsklugheit mit der 

Schulwiffenfchaft fich verband.

Noch im m er w a r indeflen die Philofophie 

m ehr ein Spiel mit Ideen und Meymmgen, 

als eine Sammlung vernünftiger Gründe und 

Bew eife. Sokrates machte iie zur wahren 

W iffenfchaft, pafste fie der Natur des Men- 

fchen an , und beftimmte ihr eigentliches 

Wefen. Die Sokratifche Philofophie ift nehm ·

lieh  nichts anders, als der Gemeinuerftand
k '

eines hellfehenden und erfahrnen Mannes, in 

einer beftimmten , gedrängten urjd gefchm ack- 

vo llen Form  dargeftellt. Sokrates unterfuchte 

beftändig, entfehied nie, und fchien im m er 

m it feinen Lehrlingen zu lernen. Seine V er­

fiel] ung (t/fwvf/α) und vorgebliche Unwiffen- 

heit w ar theils eine natürliche Folge feiner 

Geiftesanlage, da er m ehr Neigung hatte, die 

D inge im m er w ieder auf eine neue A rt zu 

durchdenken, als die alten Gedanken feftzu- 

halten, theils abiichtlich angenommen, um 

des Stolzes der Sophiften zu fpotten.

D ie Philofophie blieb nicht lange in den 

G renzen, die ihr Sokrates gezogen hatte:

fchon
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fchon unter feinen Schülern überflog fie die- 

felhen. In dem grofsen Genie und aufferor- 

dentlichen Scharfßnne eines Plato umfafste fie 

den ganzen grofsen Kreifs der D inge, er­

klärte die N atu r, handelte von den Pflichten 

des M enfchen, unterfachte das Wefen der 

Seele und die Gefetze des Empfindens und 

Denkens. Ariftoteles gab ihr eine neue An­

wendung auf Beurtheilung der Kunft - und 

G e ifres-W erke, und brachte fie in ein förm ­

liches Syftem.

Jetzt w ard  ihre Ausbreitung im m er gröf- 

fe r , kein M ann, der auf Bildung Anfpruch 

machte, konnte fie ganz entbehren. A ber mit 

der Anzahl der Philofophirenden nahm auch 

die Verfchiedenheit der Lehrm eynungen und 

die Menge verfchiedener Anfichten zu. Drey- 

erley Partheyeri waren es, die nun entftan* 

den. Einige nahmen die Sätze und Syfteme 

der Aeltern als gewifs an , und beichäftigten 

fich nicht fowohl mit neuen Erfindungen, als 

mit E in te ilu n g e n , Erklärungen u nd Beweifen 

des Alten. A n d re , durch Dialectik geübt, 

und durch ihre Gelehrfam keit und Beredfam- 

keit verfü h rt, ftritten über a lles, und leug­

neten



neten alle Gewifsheit der menfchlichen Er-'
kenntnifs* K och  andre endlich, Leute von 

feinerer Sinnlichkeit und einer gewiffen 

W eich lichkeit, reduzirten alles auf Empfin­

dung. Nach Empfindung beurtheilten iie die 

W ahrheit, angenehme Empfindung w ar ihnen 

das höchfte Gut* (Gut aber nannten fie nicht 

das, w as Gutes w ir k t , w ie die übrigen 

M oraliften, w elche das höchfte Gut in die 

Tugend oder in die Einftirnmung mit uer

Natur* fetzten: Tondern die letzte endlicheν ’
W irk u n g , w elche das Gute in unfeim  Ge- 

m üthe h ervorb iinge, erklärten fje für das 

höchfte G u t: und das befieht freylich  in

dem  angenehmen Gefühle.)

So hatte die Philofophie beynahe ihren 

K reifs vollendet, fie artete allinähfig bey den 
Griechen aus, und w ard zu den Röm ern 

verpflanzt, die fie behielten, w ie fie w a r 

und zu politifchen Z w ecken  benutzten, abet 

w eder änderten noch verm ehrten.



J l n m e r l · .  u n g  v o m  H e r  a u s  g e b e  r.

Ich habe diefe Stelle aus des vortreili* 

chen Mannas (fehr feiten gewordener) A b­

handlung aus m ehrern Urfachen hier ein­

gerückt.

Erftens nehmlich w ird  Niem and leugnen, 

dafs fie eine trefliche, gedrängte Ueberficht 

des Ganges der Philofophie giebt, und dais 

Jie an einzelnen W inken zum w eitern Nach­

denken fo reich ift , w ie alle Schriften ihres 

geiftreichen Verfaffers. Sie kann bey einer 

Gefchichte der Philofophie einen fichern 

JLeitfaden abgeben. Ich für mein Theil lin­

de darin noch insbefondere eine Rechtferti­

gung für die erfte Abhandlung im  dritten 

Stücke diefer Bey träge, die von einem Be- 

urtheiler, dem ein7igen , der mich je au ge­

bracht hat, fo äuffert unbillig behandelt w o r­

den ift S. N . Allg. Deutfche Bibi. X ♦ r. A ls 

ich jene Kurze Gefchichte der Philofophie fchrieb, 

hatte ich diefe Garvifche Abhandlung noch 

nicht gefehen. D er aufm erkfam e Lefer w ird  

bem erken , dafs die Haupt* Ideen in beyden 

diefelben fmd.

—~  16 c  —
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Zw eytens wiinfchte ieli neben einigen an· 

dern Ideen des V erfaffers, die fich fo genau 

auf den jetzigen Zufiand der Philofophie an· 

wenden laffen, befonders auch den Satz von 

neuem beachtet und geprüft zu fehen, der 

in diefem ganzen Abrifs zum Grunde liegt, 

und vom VerfaJTer noch als eine befondre 

T h efis angehängt ift: Dafs die höchfte Aus­

bildung der Philofophie in ihrer Populariiät 

befteht, Philofophia, tibi maxime exculta efi et 

ad fummum pervenit, maxime popularis eft, 

induitque fenfus illius communis, a quo profecta 

effe videtur , J'peciem. D ei felbe vor trefliche 

D enker hat Ideen zur nähern Unterfuchung 

diefes Satzes an mehreren Orten ausgeftreut 

z. B. Vermifyhte Auf f .  S. 3^5 f* S. 296 f. Ver· 

fuche I I I . S. 106 f.

Ich kann mich nicht enthalten , hier zum  

Schluffe eine Stelle anzuführen, wom it G arve 

die ganze Abhandlung anlängtΓ

Als ich den Anfang m achte, fagt e r ,  die 

Gefchichte der Philofophie zu ftudieren, ver- 

fprach ich m ir von diefem Studium einen 

aufferordentlichen Nutzen und ein nicht ge­

meines Vergnügen. Was kann, dachte ich» 

eine folche Gefchichte anders enthalten, als 

9. Stück. L einen



einen InB'egriff der Weisheit aller V ö lker und 

Zeiten? H ier w erde ich dje vortreflichften 

Köpfe aus der ganzen W elt, w ie auf einer 

Schaubühne, beyfammen feh en : w erde alle 

die einzelnen Erfindungen und Bildungen auf 

Einmal em pfangen: w erde die Runft der

Erfinder mit Augen fehen: w erde den W eg 

verzeichnet linden, au f welchem  iie zu die­

fem hohen Ruhm e gelangten: w erde beob­

achten, w ie  das menfchliche Gefchlecht aus 

feiner urfprünglichen Uawiffenheit austritt, 

nach und nach zur menfchlichen Bildung, 

und endlich zur W iffenfchaft fortfehreitet: 

w erde Theil nehmen an den Veränderungen 

und Revolutionen des menfchlichen Geiftes, 

und das Sinken und W iederaufleben der 

W eisheit kennen lernen: w erde die unter

manniefalticre Men fehen und Zeiten zerftreu-ο o
ten Schätze der Klugheit auf Einen Haufen 

fam m eln: w erde die Natur des Menfchen

ftud ieren , und gewiffe allgemeine W ahrhei­

ten anm erken , die. dem Verftande des Men­

fchen durch die N othw endigkeit felbft ein­

gedrückt, und bey aller Verschiedenheit der 

O erter, der Zeiten , und der Form en 

ihrer E inkleidung, dennoch unvertilgbar und

unver-
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unveränderlich geblieben find.: ich w erde diö 

Unterfchiede der mgnfchlichen Fähigkeiten, den 

Ein flu fs des K lim a, der bürgerlichen Einrich- 

tungen und andrer Uinftände beobachten: 

w erde die Aehnlichkeit und Verwandfchafc 

der Irrthüm er und der W ahrheit, der Tu*, 

gend und des Lafiers entdecken, die Spuren 

davon zu einem Ganzen fam m eln, und dar­

auf eine Gefchichte des menfchlichen Geiftes 

bauen» Und was w ird  nicht der Vortrag der 

Gefchichtfchreiber felbft, durch die Gröfse 

und den Reichthum der Genies, deren An­

denken fie erneuern , begeiftert, für Kraft 

und für Anmuth haben! Diefe Betrachtungen 

entflammten meinen Eifer und trieben meine 

Erw artung aufs höchfte. A ber d arf ichs fa* 

gen , w ie fehr fie getäufcht wai d ? Statt jenes 

grofsen und glänzenden Vorraths fand ich —  
nüchterne .Lebensbefchreibunaen von Philofo- 

phen und dürre A  ufzähhing ihrer M eynungen

ZU-
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M E I N E R  G E S C H I C H T E  D E R  P H Y S I O G N O M I K ,

I M  8 .  S TÜC KE DE R  B E Y T R A E G E .

K ü r  die S. 4 1 gepufferte V erm uthung, dafs 

v o r  Ariftoteles M ehrere über Phyfiognomilc 

gefchrieben haben, findet iich , auffer den 

dort angeführten Gründen, noch ein Beweifs, 

leider n u r, dafs ich ihn nicht vollftändig 

führen kann, Diogenes Laertius nennt nehm · 

lieh unter .den Schriften de* Antifthenes ein 

W erk  unter dem T ite l: Φ υ σ ι ο γ ν ω μ ο ν ι χ ί ς ^  

( D iog . V I . l .  9·) indeffen kann ich der Les­

art nicht ganz trauen. In einigen Ausgaben 

fteht nehmlich das unm ittelbar Vorherge-
I

hen-

x I
I

/
v »■ ' '  , I



hende mit diefem Titel verbunden: rsfi tSSv 

σοφίΐΰν φυσιογνωμονικύζ) und die ganze S te ll· 

fcheint m ir fehr carrupt. Den Rofli kann 

ich nicht nachfehen.

W egen der Phyfiognom ik der A raber be- 

rufte ich mich im Vorberichte auf die Sam- 

meley des fogenannten Orbilius, A ber auch 

hier ift bey nahe jedes W ort deffelben ein 

Fehler*

„A uch  gehört, fagt e r , des Firassat fein 

„Buch Asfais al riassat si elm al Firassat 

„h ieh er, er macht den Philemon zum 

„U rh eber der Phyfiognom ik, und theilt 

„fie  in naturalem und coelestem ein, da- 

„von  letztere de discretione spirituum 

„bandelt. Sein chiromantifches W erk . 

„Bahagiat al ensiat zeigt von feinen chi- 

„rom antifchen Kenntnifien fo w ie das 

,.ΕΙιη al K e f von feiner Chirom antie“  

(Hcrbelot p. 35o. 3 l 2.)

Das W ahre ift folgendes:



Firassat ift nicht der Name eines Autors, 

fondern bedeutet Pky/iognomik. *) Die Chien* 

ta ler, fagt H erbelot, behaupten, dafs ein 

gew iffer Philemon, den fie in Hippokrates 

Zeitalter fetzen, der Erfinder diefer Kunft 

fey. Von diefem Philemon S. Meine Gefch. 

Seite 4 2»
Unter die vorzüglichem  W erke der A ra- 

ber über Phyiiognomik gehören:

1 , Eine Abhandinng von d 'A nsari A l 

Soli, welches in der ehemaligen Konigl. Biblio­

thek in Paris No. y 3o befindlich ift.

2 . Asfäs al riassat fi elm al fi- 

rassat.

W as in den unzähligen aftrologifchen 

Büchern der A rab er **) davon vorkom m t, 

ift alles prophetifche Phyiiognom ik , niclit 

pfychologifohe.

Ein befondres W erk  Babagiat en alsiat 

befchäftigt fich zum Theil mit Phyiiognom ik, 

zum Theil mit Chirom antie.

A u f-

*) S. Herhelci S. 35o. und 117. v . Amari.

**) S. ein (äußerft elendes) Verzeichnifs davon am
Herbelot beym Orbil. Vergl. Toderini über die
Literatur der Türken, I. Kap. 17.
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Aiii'fer der natürlichen Phyfiognom ik, fagt 

H erbelot, nehmen die M orgenländer noch 

eine himmlifcke an, die w ir Unterscheidung 

der Geifter nennen w ü rd en , d. h. w ie  mich 

dünkt, tiefe feine Menfchenkenntnifs. Die 

natürliche Firassat der A raber ift alfo wohl 

nicht unfre Phyfiognom ik, fondern nichts 

m eh r, als eine phyfiologifche G efichter 

künde.

A ls  einen Phyfiognomen der höhern A rt 

rühmen die A raber ihren Abdal Khalek mit 

dem Beynahmen A g d u ' an i, Vorfteher der 

Soli (D eiw ifch e , Fakirs). *) „Fürchtet die 

Gegenw art eines w ahren Gläubigen, heifst 

es beym  I-luJJain Vaez, **) denn er befitzt 

die Kunft der Phyfiognom ik in der höchften 

Vollkom m enheit, und dringt mit einem ganz 

befondern T iefb lick  in die verborgenden  

W inkel des menfchlichen Herzens. “  Und 

nun erzählt e r ,  w ie folget, „A bdal Khalek 

hielt einft mit feinen Schülern eine Zufam- 

m enkunft: hier zeigte fich ein j u n g e r  Menfch,

L  4  der

· )  D er erbärmliche Orhil macht daraue einen Ag- 
duani, Director des Sophis des Abdal jihalek.

* *)  W o  ? fagt Ilerbelot n ich t; vielleicht in feinet 
Periifclien Umfcbreibung des Alcoran,

—  167 —
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d er  feinem Aeuffern nach ein befchauliches 

Leben zu führen fchien, in dem G ew ände 

eines D erw ifch  , unter dem A rm e einen kl ei­

nen T eppich , dergleichen die M ufelmänner 

unter iich legen, wenn fie ihr Gebeth ver­

richten. So kam der junge Menfch in den 

V erfam m lungsfaal, nahm feinen Piatz in ei-
I

nem W inkel, und hörte einige Zeit den Ge- 

fprächen und Disputen aufm erkfain zu. End­

lich brach er das Srilifch w e igen , und bat 

den voriitzenden Lehrer um die Erk lärung 

eines vorgekom m enen Satzes. Abdal Kha- 

lek fab ihn ftarr a n , und fagte zu ihm : 

D er Sinn diefes Satzes ift, dafs du den Gurt, 

das Zeichen deines Unglaubens , welchen du 

unter dem Gewände eines D erw ifch trägft, 

weglegen und ein aufrichtiger Bekenner des 

Glaubens werden follft.“  D er junge Menfch 

leugnete A nfangs, aber man zog ihm das 

Gewand aus, und fo kam der breite Gurt, 

den er als ein Gheber ("Feuer - A nbether) 

tru g , zum Vorfchein. Erftaunt über die
M

wundervolle Weisheit des Abdal Khalek , zer- 

fchnitt er feinen G urt, und trat feyerlich  

zum Muhammedismus über.

Was



Was Herbelot noch hinzufetzfc, gehört 

nicbt hierher. Eben fo wenig ift es hier 

nöthig, die W ahrheit diefer Anekdote zu 

unterfuchen. Genung, man lieht, dafs die 

A raber diefelbe Idee hatten, auf w elche 

Lavciter feine Phytiognom ik bauen wollte. 

S. Meine Gefch, S. 176 .

BRU CH -
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B R U C H S T Ü C K E

Ü BER

ARISTOTELES PHILOSOPHIE UND MANIER.

( A U S  E I N E M  G R Ö SSE IY N  W E H  K E  Ü B E l l  A H I ·  

S T O T E L E S . * )

E s  ift feltfam , aber es [ift w a h r , dafs die 

Menfchen in der PhiJofophie mit den fchwer- 

ften und abgezogenften Speculationen ange· 

fangen haben, und auf die Unterfuchung

* . des

*) Ohngeachtet w ir  über Ariftoteles und feine Phi- 
lofopliie eine faft unüberfehliche Literatur haben: 
fo fehlt es doch noch an einem W erke, welches 
fo recht eigentlich den Geift des Ariftoteles, fei­

nen philofophifchen und fchriftftellerifchen Cha­
racter , daritelke. —  Ganze Jahrhunderte über

hat
, · '



des Concreten und ihnen vor Augen (teilen­

den , welche doch fo viel natürlicher und 

leichter zu feyn feheint, erft fpät gekommen 

iind. Was im Ganzen in dem Gebiethe der 

Wiffen ich alten gefchehen ift : das ift auch

bey Behandlung jedes Zw eiges der Philofo­

phie insbesondre gefchehen. In der theore- 

tifchen Philofophie fpeculirte man eher über 

den Anfang und Zufammenhang des Weltalls, 

als über die Erfcheinungen und Aeufferun* 

gen der menfchiichen Seele , eher übei die 

Gefetze der H im m elskörper, als über die 

Gefetze des Denkens, In der Moral hat 

man über die Freyheit und die Natur des 

höchften Gutes eher und tieffinniger nachge· 

dacht, als über die einzelnen Püiehten und 

Charactere der M enfchen: in der Politik

eher über den U rfprung der Gefellfchaft und
über

hat man den Ariftoteles herausgegeben, ausgezo­
gen, commentitt und paraphraiirt. Aber erft 
jetzt w ird  man ihn verliehen und genufsen ler­
nen, erft jetzt, (ich fage gewifs nicht za viel,) 
wenn Vaters und Buhla s philologisch - critifclre 
Bearbeitungen und Garve's Ueberfetzungen (der 
Ethik, un d Politik) in Umlaut kommen werden. 
leki/vhens, Delbrücks und SchlcJJers V-cidxenfb 
in E hren!



über den Bau einer vollkommenen Staatsver- 

faffung j als über die beftimmten Maasregeln 

der Regierung zur Erreichung der näher lie­

genden und fichtbareren Z w ecke des Wohl- 

Standes, der Sicherheit und des Friedens. 

Alles was auf Erfahrungen beruht, ift fpät 

in die Philofophie aufgenommen w o rd e n : 

alles was aus allgemeinen Begriffen a priori 

gefchloifen w erden kan n , ift iri hzeitig in 

Unterfuchung gezogen und fehr fcharflinnig 

erörtert worden, I

D iefer Geift der alten Philofophie ruht 

zwiefach auf dem Ariftoteles,

E r kannte zw ar alles, w as die Gefchichte 

bis auf feine Zeit von Factis geSammelt 

hatte: er hatte mit grofsem Fleifse die Schrift- 

fteller, feine Vorgänger gelefen, und befafs 

die fämintliche Gelehrfam keit feines Zeital­

ters. E r kannte Griechenland und den Theil 

der E rd e , wohin Griechen gedrungen w aren , 

nach feinen phyficalifchen und moralifchen 

BefchafTenheiten fo gut, w ie vielleicht keiner 

feiner Zeitgenoffen. Es find in ihm auch 

fehr viele einzelne Frfahrungsfätze über die

menfeh-
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menfchliche Seele, den Verftand fowohl als 

das W illensverm ögen, das Denken fowohl 

als die Handlungen betreffend, zu finden. 

A ber nirgends fammelt er diefe Erfahrungen 

über den Gegenftand, welchen er behandeln 

w ill , zu einem Ganzen, um das L ich t, w e l­

ches fie darüber verbreiten könnten, zu ver­

einigen; nirgends macht er fie zur Grund­

lage, um fein Syftem  darauf zu erbauen Er 

verw eilt am längften bey den allgemeinen 

T heorieen , bey denen er Erfahrung am we* 

nigften nutzen k an n ; er unterbricht oft ge­

meinnützige practifche U nterfuchungen, um 

eine dazwifchen fallende Frage über gewiffe 

Elem entarbegriffe ganz genau und fpitzfindig 

zu beantw orten, und vergifst nicht feiten 

fein eigentliches Vorhaben üher folchen gele­

gentlichen und beyläufigen Abörtertingen. In 

der Unterfuchung der befondern Gegenftände 

wendet er fich im m er w ieder an die abftrac- 

teften erften G rundfätze, und leitet oft eine 

Entfcheidung, die ganz k lar in der Erfah­

rung liegt, und nur einen Schritt des Rai· 

fonnements erfordern w ü rd e , weitläuftig und 

durch eine Reihe von Schlüffen aus den Ur- 

tegriffen  her. Die Erfahrungen und die

Ge-
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Gefchichte braucht er m ir, um Begriffen, die 

er anders fafst, als as fein Publicum gewohnt 

w a r , einen auffallendem  Schein von W ahr­

heit zu geben : oder in den meiften F  illen

blos zur Ausfchm ückung feines Vortrags* 

A b e r auch dann braucht er fie nicht im m er 

mit der nöthigen Vorficht und Bedachtfam- 

k 'eh , denn man w ird  fehr oft finden, dafs 

feine Beyfpiele atis der Erfahrung und aus 

der Gefchichte durchaus nicht paffen. Befon- 

ders ift das häufig der F a ll, wenn er zur 

Erläuterung intellectueller oder m oralifcher 

Aufgaben feine Beyfpiele und Analoqieen aus 

der Phylik  und Naturgefcuichte holt. *) u. f. f.

Z w ey

*) SchloJJer in der Vorrede zu feiner Ueberfetznng 
von \ritotele« Politik macht zur Erklärung die- 
fer Eigenthümlichkeit feines Philofophen befon- 
ders darauf anfmerkfam, dafs Ariftoteles, bewo­
gen durch feine Anlicht von Platons Syltern und 
die falfchen Spitzfindigkeiten der Sopbiften , gan* 
ausfch ließen d und mitbefondererSchärfe das Wefen 
und die Gefetze des Veiitaudes unterfuclit, und 
bey diefer CInterfucbung den Veiitand zu fuhr 
i fo lirt , und man kann Tagen, fubftanzialiiirt ha­
be. Diefe Erklärung hat ohnßreitig felir v ie l 
V\'alires: nur mufs man nicht fagen, dafs Arilto- 
tel«?s es auf ein Syfiem angelegt habe. — Ueber- 
all fieht man dem Arilioteles k ein Wohlgefallen 

, ' C ' -  an



Z w e y  Sachen verderben d ’e Methode des 

A riftoteles, fo w ie fie die Methode manches 

ändern Pliilofophen zerrütten : eben diefe

zerftöhren oft die ftrenge 0 . dnung unter den 

einzelnen Gedanken eines Satzes. Die eine 

ift der H ang, die Unterfachung auf gewiffe 

allgemeine fpeculative Fragen hinzuführen. 

D ie andre ift die beftändige Rückficht auf 

befondere Mevnungen der Zeit oder berühm­

ter M änner, die er um defto eifriger beftrei- 

tet, ]e mehr iie Eingang gefunden hatten. *) 

Es ift allerdings fehr natürlich, wenn ein 

Philofoph feinen Shriften die Aufm erksam keit

des
an gewilTen ihm eigenthümlichen, von ihm zn- 
erft entdeckten Eintheilungsgliedern, Redensar­
ten und Wendungen im Beweifen an, die iich 
alle auf feine logifchen Vorarbeiten gründen , die 
er aber leider oft da an wendet, w o fie nicht 
hingehören. — Schlofler erinnert «ruch an äuiTe- 
re LJmftände, an das Hofleben des Ariltoteles 
beym Hermias und Philipp. „In dem Umgang 
„m it den Grofsen mufs ein Gelehrter und fonder- 
„lich ein Philofoph, Alles willen. Ariftoteles, 
„der -von Natur fehon geneigt w a r , Alles willen  
„zu wollen , mufste alfo auch nun von Amts- 
„ wegen iich das Anfehen geben , als ob er Alle» 
„w ifle. Was blieb ihm übrig, als die Lücken 
„auszufüllen, wie er konnte?" Diefe Bemer­
kung fcheint m ir am wenigften haltbar zu feyn.

*) S. Ci'arve Veafuche II. S. 5Gj.



tJes Publicums zuwenden w ill, daß» er Mey- 

nungen, welche Auffehn hey demfeiben ge­

macht haben, wo es möglich ift, berührt, 

am m eiften, wenn er fie zu beftreiten nö* 

thig findet. Der W iderfpruch gegen Irrthü- 

m e r, w elche durch die Autorität grofser 

M änner Eingang gefunden haben, kann in 

der That vet dienftlich feyn. Und wenn auch 

nur das Intereffe an den Sachen durch die 

Anknüpfung derfelben an geläufige oder herr- 

fchend gew ordene Ideen verm ehrt w ird : fo 

w ird  doch dadurch der Nutzen des Vortrags 

zugleich befördert. —  Ferner hat jedes Zeit­

alter feine eigne A ufgaben, die es von feinen 

Pbilofophen aufgelöft wiffen w ill. Das frü- 

hefte und unwifiendfte ift , w ie fchon oft be­

m erkt worden ift , grade mit den fubtilften 

und unnützeften bf fchäftigt, die fich am w e- 

ni^ften auflöfen laffen: und erft die vergeb­

lichen V erfu cbe, diefe Fragen zu beantwor­

ten, verbunden mit dem wachfenden Reich- 

thum von Erfahrungserkenntnifs führt die 

W ifshegierde der Menfchen vom Abftracten 

zum Concreten, und vom Speculativen zum 

Gemeinnützigen. Es ift alfo freylich zu ke i­

ner Zeit dem Schriftfteller zu verargen , wenn
er

—  i j 6  —
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er von den Streitigen und allgemein beftritte*

nen Puncten, die feine Materie berühren* 

angezogen w ird . Indefs ift lichthar heym 

Ariftoteles der Einilufs diefer beyden U -fa ­

chen zu g ro fs : und es w äre lür das Et fte

der N achw elt und für die Brauchbarkeit fei­

ner Schriften zu wiinfchen gew efen , fo wie 

es jedem wahrhaft denkenden Manne zu wün* 

fchen ift, dafs er in den Augenblicken der 

Unter fuchnng feine G elebrfam keit vergeffen 

hätte, da£s er ohne R ü c k  ficht auf das, was 

A ndre vor ihm W ahres oder Falfches über 

die Gegenftände feines Nachdenkens mochten 

gedacht und gefagt haben, Heb in den Ge- 

iichtspunct eines Men fchen gel’tellt hätte, der 

diffelben zum erftenmal betrachtet und von 

denfelben nicht mehr w e ifs, als ihn ihr An* 

blick leh rt, oder als er aus dem Beobachte· 

ten fchliefsen kann. *)

So ift es denn häufig der Fall , dafs, wenn 

er auf dem beften W ege zu intereffanten
Un-

*) Hierzu kommt noch, dafs e r , w o er die Alten 
aniiihrt und widerlegt, oft zugleich ihre W orte 
m it critifirt und widerlegt. S. Platons i'5i« 
Metaph. I. 7, y i l .  8.

i)» Stück» M
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Unterfuchungen ift , er durch irgend einen 

folchen Stein des A nfto ffes, durch eine i^m 

vorkom m ende zu widerlegend*; M eynüng 

in einer N ebenfache, oder durch irgend 

eine mit der M aterie verw andte ojrtologjfche 

Streitfrage von der Eahn abgebracht w ird, 

w eit'äuftig erörtert, was fein Vorfatz nicht 

w a r ,  und was der Lefer nicht w iflen w o ll· 

te , und ihn unbelehrt läfst, über d as, wo« 

ta u f er fich gew ifs gefafst macht.

„So  w ie e r ,  bey dem Eintritt in eine 

M aterie, fich an ^ewiffe M “’-fter hält, und 

feine erften Grundbegriffe und E in teilu n gen  

von Beyfpielen abzieht: fo fcbjiefst er hin·

gegen , bey der w irklichen Abhandlung der 

Sache, blofs aus der Natur diefer Begriffe: 

zergliedert jeden für fich , ohne l\ückficht 

auf die F ä lle , w o er angewendet w erden 

fo ll, und auf die E in fchränkung, die er 

durch die Zufam m enftim m ung mit den ü bri­

gen in der W irklichkeit bekom m en m ufs; 

zählt alle F ä lle , in welchen die abftrahirte 

Eigenfchaft, im  Allgem eine« betrachtet, V o r ­

kom m en kann , alle Veifchiedenheiten. die 

'  bey



bey dem Begriffe' möglich fin d , a priori ab; 

beftimmt durch Schlüffe, w elcher F a ll , w e l­

che A rt die hefte fe y ; und fuchet dann erft 

zu jeder folcher Be Kimmungen w ieder Bey- 

fpiele. Unter den alten Philofophen feheint 

er in der That der erfle zu feyn , der in 

der Unterfachung diefe Methode gewählt hat, 

die fo fehr mit der Methode unirer heutigen 

Philofophen überei nftimmt. Einige Fehler 

dei felben find auch bey ihm iichthar, die 

nehm hch, dafs die erften Begriffe zuw eilen 

zu enge, und einige von den aus Begriften 

gefolgerten Regeln zw ar w a h r, aber un­

brauchbar, und nur einer gezwungenen A n ­

wendung auf die w irklichen  Gegenftände fä­

hig lind.“

Garve in der Recenfion von Leflings D ra­

maturgie. Neue Bibi, der fch. W iff. X 

B. 2. St. S. 220 f.

' ·· . ' ' ■ r· -I π »ί'ί·. rr.crlJ ι ib . c. >t -

Eben fo häufig finden lieh Beyfp iele, w o  

Ariftoteles von feiner Theorie nur einen k lei­

nen Theil entw ickelt, und doch fchon Schlüf- 

fe iieh t oder Anmerkungen hinzufetzt, w e l­

che nur aus der vollftändig eingefehenen 

M 2  T h eo·



T heorie erk lärb ar find. Sein Geift läuft oft 

feiner Rede zu vo r, und vergifst darüber, 

dafs fein Lefer mit der Reibe feiner Ideen 

noch nicht fo vollftändig bekannt ift , als er 

felbft.

— ι8ο —

Ein andermahl macht er es , w ie  Lam ­

b e rt , und w irft alle mögliche Fragen auf, 

die unnützen eben fo beftim m t, w ie die zur 

Sache gehörigen : nur mit dem Unter fcbiede, 

dafs er im m er nur einige beantw ortet, und 

darunter fehr oft d ie , an deren Beantw or­

tung dem Lefer ganz und gar nichts gele­

gen ift.

Das Unangenebmfte für den bedachtfamen 

und wißbegierigen Lefer des Ari.itoteles ift, 

dafs der Philofoph fo oft einen äufserft be- 

ftim m ten, durchaus wahren und zum Grund· 

fatz tauglichen Gedanken fo h in w irft, als 

w äre  er zu nichts zu brauchen; dafs er da­

rau f nicht fortbaut j dafs er fogar an deffen 

Stelle ganz unerw artete, feichte und uner- 

w eifsliche Ideen braucht. D er Lefer hat das

un-
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unangenehme G efühl, den Schriftfteller jetzt 

<ler W ahrheit ganz nahe und doch bald da­

rau f fie absichtlich vorbeygehen zu fehn. A m  

lcränkendften ift es , wenn Ariftoteles in fol­

chen Fällen fogar zu den gemeinfien und un- 

erträglichften V orurtheilen , oder zu halb 

oder gar n icht, höchftens nur in einige» 

W örtern , paffenden Dichterftellen feine Zu­

flucht nim m t, indefs er die allgemein aner­

kannten W ahrheiten aus der Hand fallea 

läfst.

A uch mit feinen Schlufsform eln ärgert, 

m öcht’ ich fagen, Ariftoteles feine Lefer alle 

A ugenblicke. Kaum  hat er oft feinen Satz 

zu erörtern  angfeangen: kaum  hat er den

Lefer einigermaffen mit feiner Idee bekannt 

gem acht; fo heifst es: Hieraus ift alfo k la r : 

So viel ift nun alfo bew iefen : Ganz deutlich 

ift es nun u. f. w . —  That fich Ariftoteloe 

felbft fo leicht ein Genüge? Wufte er nich^ 

w as zu einer vollftändigen Erörterung gehört?

—  Einmahl, w ie ich fchon oben bem erkte, 

Ariftoteles übereilt häufig den L e fer, und 

glaubt diefem fchon deutlich mitgetheilt zu

M  3

,  1 ' /

y



haben , w as er für fich deutlich gefafst hat. 

Dann , mögen w ohl die beDrindigen R üek- 

Jichten auf andere Schriftfteller in den mei- 

£pn Frillen Ui fache feyn , dafs A riftoteles 

fich einhildet, feinen Saiz unabhängig erläu­

tert zu halien, wenn er doch eigentlich nur 

etw as in Beziehung auf diefe oder jene Mey* 

nung eines Vor gängers angernt*) kt hat. Eben 

hieraus erklärt es iich auch, w arum  dieJe 

Kecapitulationen nicht i«'lten ganz andre 

Puncie nennen, a ’s w irklich  abgehandelt 

w orden lind: *) ein U m ftand, der Veranlaf- 

fung w a r ,  die W erke des Ariftoteles für

noch

- —  i82  *—

· )  Man wird überhaupt finden, dafs das Recapi- 
tuliren den alten Schriftftellern, befonders Oe- 
fchicht.fchreibetn und Philofophen, lehr eigen 
ift, Es ift eine Folge und ein Beweis von ei­
ner gewiff n Einfachheit und Bemühung nach 
Deutlichkeit?. Wie- Homer, fo fchliefst Hefo- 
dot jede Erzählung mit einer kui^en Piecapitu- 
lation, u. f f. Eben diefe Wiederholung ift, 
ganz natürlich, dem; Socratifchen Dialog eigen : 
von ihm ift fie Platon hängen grblieben , und 
von diefem, fcheint es, hat fie Ariftoteles 
angenommen. UebeThaupt hat der ganze Vor­
trag des Ariftoteles etwas Dialogenmäfsigee. 
Daher Antworten, w o er iich Fragen gedacht

h at;
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H o c h  w eit - v e r c l o r b n e r  u n d  lückenhafter zu 

halten, als fie w irk lich  lind.

Ueberhsupt kann m a n , wenn man un·

partbeyifeh ie.>n w ill , feinen Ausdi uck phi- 

lofophifcber id>*en nicht anders, als fehr 

unvollkommen finrfe«,, Und vielleicht ift es 

der u  öfte N utzen , welchen die Lefung die« 

fei A ltväter der Philofophie gew ahrt, dafs 

fie uns mit Gedanken gt, pfser Geifter befchäf» 

tigt, deren Be -eichuung deutlich genung ift, 

um uns durch Spuren ih ier  HiQhtj^lceit nndL 

T iefe zu reitzen , aber nicht deutlich genug, 

um uns ohne eigene Anftrengung der Denk- 

k ra ft zu belehren. Die Kenntniis der Spra­

che w ird  daher keinen Lefer allein in den 

Stand fetzen, den Arifloteles zu verftehen. *) 

M  4 -^8Γ

hat? Fragen, wo er lieh Gegner einbildet; 
Prüfung» wo er doch eigentlich be weifen zu 
wollen veTfpncht u. f. f. Auf diefen Dialogen- 
jnäffigen Gang hat, fo viel ich weifs, noch 
Niemand geachtet.

*) Und zwar um fo weniger, da felbft das Giam- 
matifche und Logikalifehe in AnitOteles Schreib·

art
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D er Lefer m uß nothwendig die Sachen unmit­

telbar betrachten, wovon er red et; er mufs
»

bey diefer Betrachtung den W eg einfchlagen, 

w elchen ihm die völlig verftändlichen Tbei- 

le der Ariftotelifchen Ideen anzeigen; die 

Refuliate diefes feines N achdenkens mufs er 

dann mit dem vollftändigen Ausfpruche des 

Philofopben vergleichen, und dann w ird  es 

ihm oft gelingen , einen Zufam m enhang un­

ter Sätzen gew ahr zu w erd en , aus denen 

er vorher keinen vollftändigen Sinn heraus­

zubringen w ußte. W enn man au f diefem 

W ege nicht zur W ahrheit gelangt, d. h. zu 

der U eberzeugung, dafs der alte Philofoph

w irk -

art viel Eigenthumlichee hat. So haben z. B r 
die Artikel und Pronomina bey ihm oft eine be«
Üondere Kraft; το iyaBov , οττεζ und οτερ εκε/νο, 
yj, a-Jrö, τι, το n  u. f. f. Sehr häufig find die T*a. 
jectionen bey ihm , Ampliibolien, der Gebrauch, 
eines Zeitworts in Beziehung auf zweyerley 
Subftantive, und ähnliche Nachläffigkeiten. Der 
■vielfache Sinn mancher Wörter ift ebenfalls eine 
grobe Schwierigkeit. Z .B . λόγος heif»t bey ihm 
Vernunft, Rede, Definition, Beweis, medius 
terminus, Disputation, Meditation, auch wie 
fonit Gedicht, Sujet, Fabel. Dahin gehören 
die W örter, Φΰσις, Σ») tusiov» Στοιχείου, Δυ*
ν»μι; tmd unzählig mehrere.

—  184  ·— ·
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w irk lich  Γο gedacht habe: io gelhngt man

w e n ig  fiens zu zw ey eignen nützlichen Fer­

tigkeiten: zu der Kenntnifs derjenigen Ge-

genfiände, ?u deren Unterfuchung man Ge­

leitet w orden i f t , und zu einer gewiffen 

Biegfamkeit des K opfes, iich leicht in frem ­

de Denkungsarten zu ver fetzen, wodurch 

man in den Stand gefetzt w ird , von Al­

lem , was man lieft und h ört, einen bef- 

fern Gebrauch zu machen.

Viele Präcifion in den einzelnen Sätzen, 

eine ftrenge und bündige Eew eisait in den 

einzelnen Haifonnements wenig Ordnung 

und ein lofer Zufammenhang in der Folge 

m ehrerer Gedanken und B ew eife, die zu 

einem Haupigegenftande gehören. Seine Phi­

lofophie behebt nicht aus einer ununterbro­

chenen Reihe von Ideen , die fich aus ein­

ander en tw ickeln , fondern aus zufammen- 

gehäuften fcharffinnigcn Einfällen, wenn ich 

fo fagen d a rf, die der Lefer erft fucben 

mufs zu verbinden E r liebt die Unterfu- 

chursgen über W orte, und gründet oft feine 

B ew eife auf Redensailen und Sprachform en 

JM 5 fei-
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feiner Sprach e, die eben deswegen in ei­

ner ändern Sprache w eder verständlich noch 

überzeugend find. A ber doch artet diefe 

W ortphiloiophie bey ihm nicht in W ortkrä* 

m erey aus, Sondern he gieht ihm imm er 

Gelegenheit, wichtige Sachen und oft feine f?eol)j 

aehtungen zu Tagen, die er bey Gelegenheit 

des Um erfchiedes der W ortbedeutungen ge­

macht h atte , und ohne Auffiicbung diefes 

Unterfchiedes vielleicht nie w urd e gemacht 

haben, Er w ird  zuw eilen dunkel, w eil er Ge­

danken durch Verbindungspartikeln an einan­

der k n ü p ft, die doch nach ihrem Inhalte 

ganz von einander abgeSondert Sind, und nur 

durch ihre VeranlaSSung und ihren GegenStand 

Zusammenhängen. *)

Selten erSchöpSt AriStöteles Seine Materie 

ganz, ob er gleich vortrefliche Sachen über 

dieSelbe Sagt und Sehr Zum Nachdenken aufFor- 

dert. E r hebt gewöhnlich gleich Anfangs ei­

nige Streitige Puncte aus derSelben h erau s: und

ip-
. . ..\ . .. ; ? ·  J . , '>  “ 3 .  HOL,..

*) So die Partikeln l' s ,:  μεν', o v v i  t r e ) .  Daher die
Auslfiper des Ariitotelcs alle Augenblicke Lücken 
verm  uthien.



indem er über diefe das f ü r  und dagegen umftänd* 

lieh e rö r te r t ,  läfst er die übrigen Theiie fei­

nes Gegenfiandes, die aufser dem Felde diefes 

Streites lagen, ganz bey Seit!·. Eben weil fei­

ne A r t  zu philofopbiren mehr im B-:ftr eiten 

und W iderlegen , als im  eigentlichen Unterfu« 

eben befteht, läfst Re fich gern auf die fubiil* 

ften und abgezogenften F rag en e in , und über­

geht die populären weniger beftr'utenen , ob­

gleich diefe oft zum Z w ecke der Unterfu- 

chung eben fo nothwendig lind» _

„D afs diefe M ethode, durch lauter einzel· 

„n e , k u rz e , von einander getrennte Sätze in 

i}feinen Meditationen fortzufebreiten, auch 

„groffen  D enkern eigen feyn könne: davon ge* 

„ben  uns die W erke, eines der alteften und be- 

„rühm teften unter ihnen * des Ariftoteles einen 

„B ew eis. W er lie aufm erkfam  lieft, und fich 

s,nicht dadurch täufchen läfst, dafs die Heraus­

g e b e r  keine A bfätze gemacht haben, wo zw i- 

„fchen den Gedanken eine völlige Abfonderung 

3,ift, w ird finden, dafs feine Unterfuchungen 

„im m er nur aus einer Menge kleiner Bruchftük· 

a,ke von Philofophie beftehn; dafs fie entw eder 

»allerley Fragen über den Gegenftand, mit ih-

rep
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,,ren A ntw orten , oder Schwierigkeiten in der 

„gew öhnlichen Theorie über ihn, mit deren 

„A u  Höfling, oder endlich die Gründe für und 

„w id e r  entgegenfrehendeiVieynurigen enthalten. 

„E in  folcher auim erkfjm er L e fe rw ird  fo g ar, 

, ,w ofern  er anders mit mir gleich empfindet, 

„gew ah r werden, dafs man den Ariftoteles bei­

d e r  verftehen lernt, wenn man feinen Vor- 

„trag in fo viele kleine Abfchnitte, a's Satz» 

„von  ver fchiedenem Inhalte darin Vor kommen, 

„zerftü ck t, als wenn man ihn für ununterbro- 

„chen annimmt, und einen Zufammenhatig er- 

„künfteln w ill , der feinet Methode zu philofo- 

„ph iren  frem d ift.“  Garve Verfuche II.

422,
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